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Großherzog von Hessen,
geboren den 14, Juno 17S3, regiert seit dem ö. Rpril 1730
Großherzog seit 180S, vermählt seit dem IS. Februar 1777 mit
Louise Caroline Henriette, Prinzessin-Tochter des Landgrafen

Georg Wilhelm von Hessen - Darmstadt.

Audwig, der älteste Sohn des damaligen Erbprinzen
und nachherigcn Landgrafen Ludwig IX. von Hessen-

Darmstadt, welcher zu jener Zeit als Preußischer Ge-

ncrallieutenant mit seinem Regimente zu Prcnzlau in

der Uckermark in Garnison stand, wurde in eben die¬

ser Stadt am 14. Inny 17ZZ geboren. Ihm wurde

das glückliche Loos zu Theil, ein mit den trefflichsten

Eigenschaften reichlich ausgestattetes Elternpaar zu

besitze»! denn so wie sein Bater den Ruhm eines wei¬

sen, festen, gcradsinnigcn und unwandelbar gerechten

Fürsten bis an sein Ende behauptete, so glänzte seine
Mutter, Henriette Christine Karoline Luise, Prinzessin

von Zwcibrücken-Birkenfcld, die Freundin Friedrichs

des Großen, durch alle Vorzüge des Geistes und Her¬

zens als eine der ersten Fürstinnen ihrer Zeit. Daß

unter so günstigen Verhältnissen seine Erziehung die

beste seyn mußte, versteht sich daher wohl von selbst;

eine eben so natürliche Folge war es aber auch, daß

bei solch erhabenen Mustern zur Nachciferung und bei

den herrlichsten Anlage», seine Ausbildung nicht an-
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dcrs als vollendet heißen konnte. Wirklich vervoll¬

kommnete er sich auch von früher Jugend an auf aus¬

gezeichnete Weiss in Wissenschaft und Kunst und ent¬

wickelte einen so liebenswürdigen Charakter, daß er

schon damals die Freude und der Stolz des Landes

war und Anlaß zu den schönsten Hoffnungen gab,

welche die Folgezeit auch in jeder Hinsicht gerechtfer¬

tigt hat.

Nachdem er zu Leiden stndirt hatte, gieng Ludwig

auf Reisen, besuchte England und Frankreich und trat

dann in Russische Dienste, wo er als Generallieutenant

in dem siegreichen Heere Katharinens II. gegen die

Türken kämpfte und bei allen Gelegenheiten den an¬

gestammten Kriegsmuth Hessischer Prinzen bewieß;

auch erwarb er sich hier den stärksten militairischcn

Scharfblick und eine äußerst genaue Kenntniß aller

Theile der Kriegskunst. Doch vernachlässigte er selbst

unter dem Getöse der Waffe», sobald es nur irgend

möglich war, die Beschäftigung mit den sanfteren

Künsten des Friedens nicht; vielmehr suchte er sich

durch unterrichtende Lektüre auf die erhabene Bestim¬

mung, welche seiner wartete, sorgfältig vorzubereiten

und sich so derselben immer würdiger zu machen, wo¬

bei er sich zugleich das schöne Ziel vorsteckte, dereinst,

im eigentlichen Sinne des Wortes, selbst zu regieren.

Als endlich seine Rückkehr zur Freude seiner El¬

tern, so wie des ganzen Landes, erfolgt war, schlug

er seinen Sitz zu Darmstadt auf, während sein Water

welcher unterdessen die Preußischen Dienste längst schon

verlassen und im Jahre 1763 die Regierung angetreten

hatte, in seinen Hanan-Lichtcnbergischen Besitzungen
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jenseits des Rheins und zwar zu Pirmasenö, das er

aus einem Jagdschlösse mit 14 Wohnhäusern zu einer

schönen und mohlbevölkerten Stadt umgeschaffen hatte,

residirte» Hier, in Darmstadt, hatte Ludwig, bei der

damaligen tiefen Friedensruhe, volle Mnße, seinen

gelehrten Uebungen ungestört nachzuhängen; dieß that

er denn auch mit dem größten Eifer und suchte nur

zuweilen in der Jagd einige Erholung, welche Lieb¬

haberei jedoch niemals bis zur Leidenschaft bei ihm

ausartete und sich überdicß bald gänzlich wieder ver¬

lor. Auch vergaß er dabei keineswegs die Sorge für

das Kriegswesen, sondern beschäftigte sich im Gegen¬

theil fleißig mit der militairischen Ausbildung der zu

Darmstadt garnisonirenden Truppen seines Waters,

deren Disciplin und Haltung, so wie überhaupt die

der ganzen Hessen-Darmstädtischen Soldateska, zu

selbiger Zeit allgemein gepriesen wurde.

Mitten unter diesen Beschäftigungen fand die

Liebe Zugang zu seinem Herzen und er vermählte sich

am 19. Februar 1777, ohne Rücksicht auf politisches

Interesse blos seiner zärtlichen Neigung folgend, mit

der Prinzessin Louise Caroline Hcnriette, Tochter fei¬

nes Waterbruders, des Landgrafen Georg Wilhelm,

einer Zierde ihres Geschlechts, mit welcher er noch

jetzt in der zufriedensten, gesegnetsten Ehe lebt. Lud¬

wig genoß nun in vollem Maaße die Freuden des häus¬

lichen Glücks und schon in dem ersten Jahre seiner

Vermählung gebar ihm seine liebenswürdige Gemahlin

seinen ältesten Sohn, den allgemein verehrten Groß-

und Erbprinzen Ludwig. Diesem folgte im Jahre

1779 die Prinzessin Luise, welche als verwittwete Her-
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zogin von Anhalt-Köthen den 13. April 1811 starb.

Im Jahre 1780 wurde der Prinz Ludwig Georg, 1733

aber Prinz Friedrich August Carl geboren. Dann er¬

blickten noch bald nach Ludwigs Regierungsantritt

zwei Prinzen das Licht der Welt und zwar im Jahre

1730 Emil Maximilian, der sich in der neueren Kriegs¬

geschichte einen ausgezeichneten Namen erworben hat

und 1791 Gustav, der aber schon 1306 zu Brannschweig
verstarb.

Indessen war der Zeitpunct herangekommen, wel¬

cher unserm Ludwig den glänzenden Wirkungskreis

anweisen sollte, den er seitdem so rühmlich ausgefüllt

hat: es starb nämlich am 6. April 17S0 zu Pirmasens

sein Water in einem Alter von 71 Jahren und wurde

seinem Verlangen gemäß in der dortigen Stadtkirche

beigesetzt. Er hinterließ seinem Nachfolger, der nun

als Landgraf Ludwig X. den Thron bestieg, ein reich¬

lich gesegnetes und in allen seinen Theilen gut einge¬

richtetes Land, das auf einem Flächenraume von 100

Quadratmcilen 300,000 Einwohner zählte, ungefähr

1,500,000 Gulden an Einkünfte» ertrug und nament¬

lich aus der ganzen Ober- und einem Theil der Nieder¬

grafschaft Katzencllnbogen, dem Oberfürstenthum Hessen

und der gesammtcn Grafschaft Hanau-Lichtenberg be¬

stand. Der neue Landgraf übernahm die Zügel der

Regierung in jener vcrhängnißvollen Epoche, die gleich

von ihrem ersten Beginn so reich an politischen Er¬

schütterungen und selbst gänzlichen Umwälzungen war

und in jeder Hinsicht ei» ungewöhnliches Maaß von

Geist und Muth verlangte, um ihr nicht unterliegen

zu müssen. Ludwig war aber ganz dazu geeignet, den
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ernsten Forderungen dieser schwere» Zeit genügen zu

könne»; denn obgleich er bald Anfangs, in Folge der

Kriegserklärung des deutschen Reichs an Frankreich

und des Einfalls der Franzosen unter Custines Anfüh¬

rung in Deutschland, seine überrhcinischen Besitzungen

verlor, so ließ er sich doch diesen bedeutenden Verlust

nicht im geringsten niederbeugen, sondern umfaßte

mit um so größerer Sorgfalt und Umsicht die Ver¬

waltung der ihm gebliebenen Landcstheile. Manche

heilsame Anstalten seines Waters bildete er weiter aus

und führte noch außerdem mehrere neue, dem Bedürf¬

nisse des Zeitgeistes entsprechende Verbesserungen ein

und weil sich viele Bewohner Hanau-Lichtenbergs,

aus Ergebenheit für ihn und sein Haus, nach Darm¬

stadt gezogen hatten, so nahm er davon Veranlassung,

mit der Vergrößerung dieser Stadt, welche er zu sei¬

ner bleibenden Residenz erkor, den Anfang zu machen.

Auch beurtheilte er sehr richtig die damaligen Aeitum-

stände und sah klüglich voraus, daß, bei der Wichtig¬

keit des streitenden Interesse und der Erbitterung der

Parteien, die allgemeine Ruhe so bald nicht wieder¬

kehren würde, daß es mithin auf jeden Fall das Si¬

cherste und Beste, so wie die erste Pflicht eines Deut¬

schen Neichsfürsten wäre, stets »ach allen Kräften ge¬

rüstet zu seyn; zu welcher letzteren Ansicht ihn auch

noch seine treue Anhänglichkeit an Oestreich mit be¬

stimmte: er verstärkte daher sein Militair, gab ihm

eine neue Organisation und setzte es auf den Kriegsfuß.

Die Gelegenheit zu Kampf und Ehre sollte nicht

lange ausbleiben. Schon im Oktob. des Jahres 1792,

nachdem Custine Mainz weggenommen hatte, zog Lud-
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wig seine Truppen bei Wiesen zusammen, vereinigte

sie dann mit dem Preußischen, aus Champagne zurück¬

gekehrten Heere und ließ sie unter seiner persönlichen

Anführung an den Unternehmungen gegen Königstein

und Frankfurt Theil nehmen. Im Frühlinge des

Jahres 1793 aber stieß er mit S000 Mann zu der

kaiserlichen Armee unter Fcldmarschall Wurmser, gicng

mit dieser bei Ketsch über den Rhein und wohnte da¬

rauf mit seinen Hessen der Belagerung von Mainz bei.

Im Herbste desselben Jahres gab er 3000 Mann ge¬

gen den allgemeinen Feind in Großbritannischen Sold,

welche in den Niederlanden dienten und sich dort bei

allen Worfallen des Hessischen Namens im höchsten

Grade würdig zeigten. Mittlerweile stritten auch seine

übrigen Truppen am Rhein und im Elsaß mit ge¬

wohnter Althessischer Tapferkeit. Nachdem im Jahre

1795 die Trnppenabtheilung aus den Niederlanden zu¬

rückgekehrt war, überließ Ludwig der Großbritannischen

Regierung abermals einige Tausend Mann, jedoch

großtentheils geworbene Soldaten, welche im Juli

1796 den Marsch nach Trieft antraten, um von dort

aus zu ihrer Bestimmung nach Gibraltar abzusegeln;

weil jedoch, obwaltender Hindernisse wegen, die Ein¬

schiffung nicht erfolgen konnte, so blieb diese Brigade

einige Zeit über in Laibach, Trieft, Fiume und Karl-

stadt stehen und traf erst im December 1797 wieder

im Waterlande ein. Der größte Theil des in Deutsch¬

land zurückgebliebene» Hessen-Darmstadtischen Mili-

tairs nahm unterdessen am Kriege fortwährenden An¬

theil und es konnte demselben an häufigen Weranlas-

snngcn zn ehrenvoller Auszeichnung auf keine Weise
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fehlen: zunächst noch am Rhein, dann zwischen der

Sieg und Lahn und darauf wieder am Rhein, kurz,

überall erwarben sich diese braven Soldaten den größ¬

ten Ruhm, bis sie zuletzt, nach der Uebergabe von

Mainz an die Franzosen im December 1797 mit der

kaiserlichen Armee nach Baicrn zogen, wo sie bis zum

Frühjahre 1799 liegen blieben. Won dort brachen sie,

als um diese Zeit die Unterhandlungen zu Rastadt sich

zerschlagen hatten, wieder auf, gieugen bei Landsberg

über den Lcch und marschirten nach dem Bodeusce;

hier jedoch holte sie der Befehl zur Rückkehr ein, in¬

dem ihr Landesherr sich um diese Zeit durch den Drang

der Umstände bewogen gefunden hatte, mit Frankreich

einen Separatfrieden abzuschließen.

So sehr nun zwar Ludwig, wie wir eben gesehen

haben, Ursache hatte, sich des glänzenden Waffenruhms

seiner Truppen zu freuen, so groß waren aber auch

dagegen die Anstrengungen, denen er sich unterziehen

und die Opfer, die er bringen mußte, um seineu über¬

nommenen Verpflichtungen und seinem Eifer für die

als recht erkannte Sache getreu bleiben zu können:

dessenungeachtet ließ sich sein fester Sinn nicht erschüt¬

tern; standhaft, wie er begonnen hatte, wollte er enden.

Obgleich, im Gefolge des wechselnden Kricgsglücks,

die Französischen Heere sein Land durchzogen und es
nach ihrer Weise behandelten, in der Nieder- und

Obergrafschaft Katzcnellnbogen und namentlich in der

Residenz, brandschatzten und Geiseln mitnahmen, in

der Wetterau und im Oberfürstenthum Hessen eben so

schlimm, wo nicht noch ärger verfuhren; obgleich der

Hof in neutrales Gebiet flüchten und das Vaterland
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laiige meiden mußte; obgleich die meisten Reichsfürsten

sich schon seit geraumer Zeit von der gemeinschaftlichen

Allianz getrennt hatten und noch immer einer nach

dem andern davon abtrat; obgleich, mit einem Worte,

Alles schon anf's Aeußerste gekommen war: so wankte

Ludwig doch nicht. Als aber endlich durch den Ver¬

lust von Mainz auch das Schicksal des linken Rhcin-

nfers unwiederbringlich entschieden schien; als seine

Grenzen gegen diesen Fluß hin nun durchaus nicht

mehr gesichert waren, sondern jedem feindlichen Ein¬

fall offen standen; als er sich demnächst von der Wer-

gcblichkeit eines ferneren Widerstandes überzeugt hatte
und mithin sich und sein Volk nicht nutzlos aufopfern

wollte: da blieb auch ihm, wie dies selbst von Oest¬

reichischer Seite öffentlich anerkannt worden, nichts

weiter übrig, als sich unter das Gesetz der Nothwen¬

digkeit zu beugen und, wie schon oben bemerkt wor¬

den, um den Frieden zu unterhandeln, welchen ihm

die Französische Republik auch gern bewilligte. Er

hatte nun nichts Angelegentlicheres zu thun, als seine

Militärmacht, die er, im Drang der Verhältnisse, bis

auf 8M0 Mann hatte bringen müssen, wieder zu ver¬

mindern und, soviel es der damalige schwankende Au¬

stand der Ruhe zuließ, die tiefen Wunden des Landes

zu heilen, was indessen bei der großen Erschöpfung

der Finanzen vielen Schwierigkeiten unterworfen war;

dabei fuhr er mit unermüdlicher Sorgfalt in den früher

angefangenen Werbcsserungen fort und versäumte zu

gleicher Zeit nicht, sich um eine angemessene Entschä¬

digung für die vielfach erlittene, bedeutende Einbuße
zu bewerben.
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Durch den im Jahre 1Z0Z erfolgten Reichsdepu-

tationshauptschluß erst wurde ihm dieser Wunsch ge¬

währt. Er mußte zwar außer den von Frankreich

längst schon in Besitz genommenen und demselben im
Lüneviller Frieden förmlich überlassenen Grafschaften

Hauau-Lichtenbcrg und Ochscnstein im Elsaß, so wie

des Amtes Lcmberg auf dem linken Rhcinufer, auch

noch au Baden die bei Kehl diesseits des Rheins ge¬

legenen beiden Reichsämter Lichtcnau und Willstätt,

und überdies an Nassau-Usingen die Herrschaft Epp-

stein, nebst den Aemtern Katzenellnbogen, Braubach,

Ems, Kleeberg und das Dorf Weiperfeldcn abtreten,

wodurch er in Allem eine Bevölkerung von ungefähr

S7,tZvo Seelen und wenigstens eine halbe Million au

Einkünften verlor; dagegen erhielt er aber nun daS

Churcölnische Herzogthum Westphalcn, nebst Wolks-

inarsen und allen Abteien, Klöstern und Stiftern, mit

7lQuadratmcilcn und 135,voo Einwohnern; dieMaim

zischen Oberämter Starkenburg und Steinheim, so wie

die Aemter Gcrnsheim, Hirschhorn, Wilbel und Rocken-

bcrg, nebst der Abtei Seligenstadt mit Zubehör und
dem Dorfe Astheim, mit 21 Quadratmeilen und 45,000

Einwohnern; dann die Pfälzischen Obcrämter Linden¬

fels, Ozberg und Umstadt, nebst einigen diesseits des

Rheins gelegenen Resten von Oppenheim und Alzci,

mit 7 Quadratmeilen und 18,630 Einwohnern; außer¬

dem auch noch die auf dem rechten Rheinufer befind¬

lichen Reste des Disthums Worms, nach Abzug einiger

an Baden abgetretenen Orte, mit 2 Quadratmeilen

und 5700 Einwohnern und endlich die vormalige freie

Reichsstadt Friedberg in der Wetterau, mit ^ Quadrat-
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meile und Zsoo Einwohnern, wozu er noch durch einen

Tausch mit Baden dieProbstei und Reichsstadt Wimpfcn

im Kreichgau, mit einer halben Quadratmeile und sooo

Einwohnern, fügte. Vermöge dieser Entschädigung wurde

sein Verlust an Land und Leuten nicht allein vollständig

ausgeglichen, sondern auch beide noch beträchtlich ver¬

mehrt, wozu außerdem der wichtige Wortheil kam, daß

seine Besitzungen nunmehr abgerundeter und in sich

zusammenhängender waren.

Er ließ es jetzt seine erste »nd dringendste Sorge

seyn, die neu erworbenen Lande zu organisiren und

denselben mit seinen älteren gleiche Verfassung zu ge¬

ben, überhaupt auch über sie in reichlichem Maaße die

Segnungen seiner milden Regierung zu verbreiten, in

welcher Hinsicht das Herzogthum Westphalen die vor¬

züglichste Aufmerksamkeit und die angestrengtesten Be¬

mühungen in Anspruch uahm; denn dieses Land war

unter der Kölnischen Herrschaft im höchsten Grade ver¬

nachlässigt worden und man durste es in der That

eine schwere Aufgabe nennen, dasselbe aus dem Wer¬

fall, worein es unverschuldeter Weise gerathen war,

wieder emporzuheben. Ludwig war jedoch so glücklich,

diesen Zweck vollkommen zu erreichen und sich überdies

in kurzer Zeit die treucste Liebe «nd Anhänglichkeit

nicht allein der biederen Westphälinger, sondern auch

feiner übrigen neuen Unterthanen allzumal zu eigen

zu machen. Auch gelang es seinem unablässigen Be¬

streben, den ganzen Staat durch eine weise Oekonomie,

wozu in Westphalen insbesondere die Aufhebung der

Untheilbarkeit der Güter mitwirkte, bald in einen sehr

blühenden Zustand zu versetzen, und es fehlte nur der



L u d w l g I. KS

Erholungsfrist an längerer Dauer, um denselben auf

den Gipfel des Wohlstandes zu bringen; allein leider

war die Periode der Sturme und Erschütterungen noch

nicht vorüber, und es nahten schon wieder neue Un-

gewitter heran.

Ludwig hatte noch die Freude, am IS. Juni 1304

die Vermählung seines Erbprinzen mit der Prinzessin

Wilhelmine Luise von Baden zu seiern, da überzog

sich bald darauf der politische Horizont mit finsteren,

Unglück drohenden Wolken. Vermöge der abermals

umgeänderten Verfassung Frankreichs und der dadurch

herbeigeführten Thronbesteigung Napoleons als Kaiser

der Franzosen wurde Europa, zunächst aber Deutsch¬

land, neuerdings und zwar mehr als je zuvor, gefähr¬

det; denn die ungezähmte Kriegs- und Eroberungslust

dieses neuen Beherrschers verscheuchte auf lange Zeit

hinaus alle Hoffnungen der Ruhe und des Friedens.

Bereits im Jahre 180Z brach ein abermaliger Krieg
Oestreichs gegen Frankreich aus, und durch die trau¬

rigen Folgen desselben wurde Ludwigs Stellung äußerst

bedenklich und gefahrvoll. Napoleon, der die Deutsche

Verfassung aufzulösen und die Reichsfürsten durch ein

aufgedrungenes Bündniß an Frankreichs Interesse zu

fesseln trachtete, verlangte nunmehr auch seinen Bei¬

tritt, und es galt demnach für ihn jetzt eine schwere

Wahl. Zwar waren schon einige Süddeutsche Regen¬

ten dieser neuen Allianz beigetrcten, allein dessenunge¬

achtet konnte er sich nicht entschließen, sich von Kaiser

und Reich loszusagen, zu deren Aufrechthaltung er

bisher so Vieles und fast mehr noch, als seine Kräfte

zulassen wollten, beigetragen hatte. Er zog sich daher
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nach Giesen zurück, um Preußen naher zu seyn, dessen
Truppen damals in der dortigen Gegend standen; lei¬
der aber überzeugte er sich bald, daß ihm kein anderer
Schritt übrig bleibe, als den dringenden Anforderungen
des übermächtigen Frankreichs nachzugeben, wenn er
nicht vielleicht gar sein ganzes Land verlieren wolle,
indem Napoleon schon einen Theil desselben durch den
Marschall Augereau in der drohendstenAbsicht hatte
besetzen lassen. Darum begab er sich wieder in seine
Residenz und trat endlich nothgedrungen am IS. August
1306 zum Rheinischen Bunde, nachdem kurz zuvor die
altchrwürdige, aber schon längst in ihren Grundfesten
nntergrabcne Deutsche Rcichsverfassung aufgelöst wor¬
den war.

Sogleich nach seinem Beitritts erklärte sich Ludwig
als Großherzog und Souverain mit königlicher Würde,
und vergrößerte seine Staaten durch den größten Theil
der Fürstlich- und Gräflich-Solmsischcn Lande, nämlich
die Aemter Hnngen, Wölfersheim und Grüningcn des
Fürsten von Solms-Braunfels, mit 8454 Einwohnern,
die Aemter Lich und Niederweisel des Fürsten von
Solms-Lich, mit S3ZS Einwohnern, die Aemter Lau¬
bach und Utphe des Grafen von Solms-Laubach, mit
6035 Einwohnern, die Aemter Rödelhcim und Nieder,
wöllstadt des Grafen von Solms-Rödelheim, mit S083
Einwohnern und das Amt Engelthal des Grafen von
Solms^Wildentels, mit 85 Einwohnern; durch die ge-
fürsteten Grafschaften Wittgenstein-Wittgenstein und
Wittgenstein-Berlcburg, mit 14,840 Einwohnern; durch
die Grafschaft Schlitz, mit 65S3 Einwohnern; durch
die Gräflich-ErbachischenLande, namentlich die Aemter
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Michelstadt, Fürstenau, Freienstein und Rothenberg
des Grafen von Erbach-Fürstenau, mit 11,023 Ein¬

wohnern, die Aemter Erbach und Reichenberg des Gra¬
fen von Erbach-Erbach, mit 6SS2 Einwohnern, die

Aemter Schönbcrg und König des Grafen von Erbach-

Schönberg, mit S013 Einwohnern; durch die Fürstiich-

Löwenstein-Werthhcimischen Aemter Habitzheim und

Hcubach, mit 41S6 Einwohnern, so wie die zwischen

diesem Fürsten und dem Grafen von Erbach-Schön¬

berg gemeinschaftliche Herrfchaft Breuberg, mit L0SV

Einwohnern; durch die Landgrafschaft Hessen-Hom¬

burg, mit 67SZ Einwohnern; durch die Burggrafschaft

Friedberg, mit 6S31 Einwohnern; ferner durch die

Herrschaften der Grafen von Stollberg-Ortenberg und

Stollberg-Gebern, erstere mit 2822 und letztere mit

S242 Einwohnern; dann durch die Herrschaft Schloß

Ilbcnstadt des Grafen von Leiningcn-Westerburg, mit

7S Einwohnern; wozu endlich noch die Besitzungen der

Freiherren von Riedesel, mit 18,627 Einwohnern, und

mehrere in dem Großherzogthume gelegene reichsrit»

terschaftliche Besitzungen, mit 6840 Einwohnern, kamen,

welche sämmtlichen Gcbietstheilen unter der Benennung

Souverainitätslande seiner Landeshoheit unterworfen

wurden und wodurch die Wolkszahl sich um 122,466

Seelen verstärkte. Diesen bedeutenden Anwuchs an

Land und Leuten betrachtete er als eine erfreulich»

Gelegenheit, nunmehr in noch höhcrem Grade für die

Verbreitung von Menschenwohl thätig zu wirken;

theilte seine Staaten demnächst in die drei Provinzen

Ctarkenburg, Oberhesscn und Westphalen ein und be¬

strebte sich, an der höchstmöglichen Verbesserung der-
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selbe», so wie an dem wahren Glücke aller seiner Un¬

terthanen, mit unausgesetztem Eifer, wie er es bisher

immer gethan, zu arbeiten. Dabei suchte er die gegen

Frankreich eingegangenen Verbindlichkeiten, so viel es

in seinen Kräften stand, zu erfüllen, obwohl dies mit

beschwerlichen Leistungen und oft großen Opfern ver¬

knüpft war; allein seinen einmal gegebenen Zusiche-

rungcn wollte und konnte er nicht untreu werden.

Der im October 1M6 begonnene, unselige Preußi¬

sche Krieg erforderte bald darauf die Ausrüstung sei¬

ner Truppen, welche in demselben mitstrciten mußten

und zu den für ihn, so wie für beinahe ganz Europa

äußerst schmerzlichen Resultaten dieses Kriegs gesellte

sich auch noch die traurige Katastrophe mit Churhcssen,

welches auf geraume Zeit aus der Reihe der Deutschen

Staaten verschwinden und von nun an einen Theil

des neugeschaffenen Königreichs Westphalen bilden

sollte. Ihm lag es daher jetzt gewissermaßen allein

ob, den Glanz des Hessischen Namens aufrecht zu er¬

halten und er hat sich auch dieser heiligen Verpflich¬

tung bis zu Deutschlands Wiedergeburt auf die ehren¬

vollste Weise entledigt. Kurz nach erfolgtcm Frieden

mußte er schon wieder einen Theil seines Militairs

stellen, um an dem Kriege in Spanien Theil zu neh¬

men; und damit ja keine Zeit zur Erholung übrig

bleiben möge, so nahm im Jahre 1309 der Französisch-

Oestreichische Krieg neuerdings sein Contingcnt in An¬

spruch. Zwar kämpften seine tapferen Hesse» in allen

diesen Kriege» mit ausgezeichnetem Muthe, vorzüglich
in dem letzteren, wo ihnen nach den Schlachten von

Aspern und Wagram selbst das Lob des feindlichen
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Oberfcldherrn, deö erhabenen Erzherzogs Karl, dem

sie noch aus der Zeit des Revolntionskriegs rühmlichst
bekannt waren, zu Theil wurde; zwar vergrößerte sich

das Großherzogthum nach dem Wiener Frieden durch
das Fuldische Amt Herbstem und die Hananischen Aem¬

ter Babenhansen, Rodheim, Dorheim, Heuchelheini,

Müiizcnbcrg und Ortcnbcrg, nebst der Souverainität

über die Fürstlich-Leiningischen AemtcrMiltenberg und

Amorbach, so wie über die Dörfer Laudenbach und

Umpfenbach, ersteres dem Freiherr» von Fechenbach

und letzteres dem Fürsten von Trautmannsdorf ge¬

hörig nnd erhielt auf diese Art einen Zuwachs von

Zo.oooSeelcn; allein trotz allem diesen war der Gewinn

nur traurig zu nennen, indem das ganze Land durch

die unvermeidlichen schweren Kriegslasten gewaltig

litt und die Schulden sich immcrmchr und auf die
drückendste Weise anhäuften.

Endlich brach im Jahre 1812 der wundervolle und

verhängnißreiche Krieg gegen Rußland aus, und zu

dem ungeheuren Heere, das den Zug dahin antrat,

gesellten sich auch die Hessen unter Anführung des

tapferen Prinzen Emil, bewährten dort ihren alten,

wohlerworbenen Ruhm, nahmen aber auch in reich¬

lichem Maaße an allem dem Elend und fast grenzen¬

losen Unglück des beispiellosesten Rückzugs Theil, so
daß nur äußerst wenige Ucberreste derselben das Wa¬

terland wieder betraten. Dessenungeachtet mußten die

Regimenter ohne Verzug wieder ergänzt und schon im

März des Jahres 1813 in Sachsen den andringenden
Russen und Preußen entgegengestellt werden, wo sie

freilich, wie alle übrigen Rheinbnndstrnppen, gegen
Reg, Almanach, 2. Jahrg. 4
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Deutschlands wahres Interesse stritten, aber doch, als

wackere Soldaten ihren Fahnen und ihrem kriegser¬

fahrenen Führer, dem Prinzen Emil folgend, sich bei

allen Gelegenheiten ehrenvoll auszeichneten, bis auch

sie in der Wölkerschlacht bei Leipzig an der Nieder¬

lage der Französischen Armee Theil nahmen.

Nach dem nunmehrigen unaufhaltsamen Wordringen

der siegreichen verbündeten Heere und nach Napoleons

schneller Flucht über den Rhein war es Ludwig end¬

lich vergönnt, sich wieder für die Deutsche Sache, für

die er früher so viel gethan und gelitten und die er

nur durch die unwiderstehliche Macht des Verhäng¬

nisses gezwungen aufgegeben hatte, zu erklären. Er

trat daher mit Freuden dem große» Bunde bei, machte

seine Regimenter wieder vollzählig, errichtete noch ein

neues Infanterieregiment nebst einem freiwilligen

Iägercorps und ließ den größten Theil dieser Trup¬

pen im Frühjahre 1814, unter abermaliger Anführung

des Prinzen Emil, nach Frankreich aufbrechen, um

zu der unter dem Oestreichischc» General der Cavallerie,

Erbprinzen von Hessen-Homburg, gebildeten Südarmce

zu stoßen. Hier hatte jedoch nur das großherzogliche

Leibregiment Gelegenheit, sich bei Wille-Franchc, in

der Gegend von Lyon, auszuzeichnen, indessen die bei¬

den Garderegimcnter, trotz ihres eifrigen Wunsches,

keine Weranlassung zu selbstthätigem Antheil am Kampfe

fanden; denn eben, als nach erfolgtem weiteren Vor¬

rücken der Armee, der Angriff auf die Werschanzungen

bei Grenoble unternommen werden sollte, traf die

Nachricht von dem zu Paris geschlossenen Waffenstill¬

stände ein. Das Regiment Prinz Emil und die frei-
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willigen Jäger, die erst nach diesem Zeitpunkte bei der

Armee anlangten, sahen eben so wenig ihr sehnliches

Wcrlangen nach kräftiger Theilnahme an den kriege¬
rischen Ereignissen dieses Feldzugs erfüllt: sie blie¬

ben daher nebst den übrigen Hessischen Regimentern

bis zu Anfang des Juni in Lyon und der Umgegend

liegen und traten darauf den Rückmarsch ins Water¬

land an. Während dieser Zeit halfen auch großher¬

zogliche Truppen nebst ncugebildeter Landwehr Mainz

blokircn, bis zuletzt der Pariser Friede eine leider nur

zu kurze Ruhe herbeiführte. Ludwig sandte nun den

Groß- und Erbprinzen auf den Congreß zu Wien, um

daselbst in seinem Namen den Berathschlagungen bei¬

zuwohnen und trat demnächst dem Deutschen Bunde

bei, in welchem er die neunte Stelle einnimmt. Als

aber durch die im März 1815 erfolgte unerwartete

Rückkehr Napoleons von Elba nach Frankreich Eu¬

ropa abermals neue Erschütterungen drohten, machte

er schnell fünf Regimenter marschfertig, stellte sie

unter Anführung des Prinzen Emil, und ließ sie zu

dem verbündeten Heere stoßen, wo sie mit dem Ar-

meccorps des Kronprinzen von Würtemberg vereinigt,
in dem Treffen bei Lampertheim an der Suffel neuer¬

dings den Althessischen Kriegsruhm behaupteten, dann

bis an die Loire vorrückten und daselbst bis zum zwei¬

ten Pariser Frieden stehen blieben.

Es ist wohl keinem Zweifel unterworfen, daß Lud¬

wigs Länder, vermöge der neuen politischen Umwand¬

lungen, durch die häufigen Durchmärsche, langwierigen

Einquartirungen und anderen Kriegslasten ebenfalls

wieder bedeutend litten; allein den erhabenen, se-
4 *
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gensreichen Zweck erwägend, »nd um dieser Ursache
willen jedes Opfer gering achtend, ertrug er standhaft

alles Ungemach.

Die überall befestigte Friedensruhe gab jetzt Ge¬

legenheit, das schon in Wien beschlossene, aber durch

Napoleons Dazwischcnkunft gestörte Territorialaus-

gleichungsgeschäft vorzunehmen. Ludwig mußte in

Folge desselben im Jahre 1316 in sehr beträchtliche
und seinem landesvätcrlichen Gefühle schmerzliche Ab¬

tretungen einwilligen. Er überließ nämlich an Preu¬

ßen das Herzogthum Westphalen und die Standes-

hcrrschaften Wittgenstein-Wittgenstcin und -Wittgcn-

stein-Bcrlcburg ; an Baicrn die Aemter Amorbach,

Miltcnberg, Heubach und Alzenau nebst den Dörfern

Umpfenbach und Laudenbach; an Hessen-Kassel das
Amt Dorhcim, eine Hälfte von Praunhcim und einige

Dörfer des Amtes Steinheim z dabei verzichtete er

noch auf die Landeshoheit über die Landgrafschaft Hes¬

sen-Homburg. Für diesen Werlust, welcher die Bevöl¬

kerung seiner Staaten um 184,000 Seelen verringerte,

erhielt er als Entschädigung einen großen Theil des

gewesenen Departements Donnersberg, bestehend ans
den Kantonen Mainz, Obcringclheim, Wingen, Wöll-

stein, Alzei, Osthofen oder Bechtheim, Pfeddcrshcim,

Worms, Oppenheim, Wörrstadt und Niederolm nebst

den Salinen zu Kreutznach; ferner wurde ihm die

Landeshoheit über die größere Hälfte des Fürsten-

thums Isenburg mit Offenbach, über die gräflich

Schönbvrnische Herrschaft Hcussenstamm und das Rit¬

tergut des Grafen von Lerchenfeld Eppertshausen,

über einen Theil der Besitzungen der Grafen von
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Isenburg, so wie auch noch über die Hülste von Nie-

dcrursel und die Patrimonialhcrrschaft Obererlenbach/

erstere dem Grafen von Solms-Rödelheim und letztere

dem Grafen von Zngelheim gehörig, übertragen; end¬

lich bekam er noch den Kurhessische» Antheil des

Marktfleckens Wilbel so wie die bisher von Hessen-

Homburg besessene Hälfte vom Dorfe Petterweil als

Eigenthum.

> Obschon Ludwig durch die obengenannten Abtre¬

tungen und besonders durch das seinem Herzen theuer

gewordene Hcrzogthum Westphalen, viel verlor, so ist

doch auch nicht zu verkennen, daß dieser Verlust, ver¬

möge der großen Fruchtbarkeit und des so betriebsa¬

men Verkehrs des überrheinischen Landes, so wie des

nicht minder gesegneten Handel und Wandel vielfach

begünstigenden Zustandes der diesseitigen Erwerbungen,

und endlich auch noch in Hinsicht der Volkszahl, wel¬

che für die sämmtliche» neuen Gebietstheile 139,000

Seelen betrug, ganzlich wieder ausgewogen ist, und

daß, noch obendrein das Großherzogthnm jetzt eine

vollständigere Abrundung, als je zuvor, erhalten hat.

Er verschmolz nunmehr die ebengcdachten Lande aufs

Innigste mit feinen Staaten und behielt die bisherige

Einthcilung der letzteren bei, jedoch mit dem Unter¬

schiede daß gegenwärtig Rheinhcssen die dritte Pro¬

vinz derselben bildet. Wie sehr er sich übrigens be¬

strebt, das Wohl auch dieser Neuhessischen Untertha¬

nen von Jahr zu Jahr immer fester zu gründen, ist

allgemein anerkannt und gewürdigt und dieselben dür¬

fen sich mit vollem Fuge glücklich preisen, nicht al¬

lein mit einem durch die Geschichte längst schon rühm-
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lichst ausgezeichneten Wolke vereinigt, sondern auch

noch dem milden Scepter eines der tresslichsten Re¬

genten unterworfen worden zu seyn.

Da wir indessen in dem bisher Erzählten vorzüg¬

lich nnr Ludwigs Wirken nach Außen geschildert und,

um den Lauf der -Begebenheiten nicht zu unterbrechen,
auf seine Werdienste ums Innere seiner Staaten ei¬

gentlich blos hingedeutet haben, so liegt es uns jetzt

noch ob, auch diese in etwas bestimmteren Umrissen

darzustellen; denn sie ganz ausführlich zu entwickeln,

dieß würde wohl ein eignes Werk und auf jeden Fall

mehr Raum erfordern, als die engen Grenzen dieses

Taschenbuchs gestatten. So wie es vom Anfange sei¬

ner Regierung an bis hierher sei» höchstes Ziel war,

die wahre Glückseligkeit seines Volkes zu befördern,

so ergriff er auch stets die zweckmäßigsten Mittel hier¬

zu und berücksichtigte zuvörderst die Erziehung des¬

selben als die sicherste Grundlage weiterer Ausbil¬

dung: daher seine große Sorgfalt für die Verbes¬

serung der Stadt- und Landschulen, für die Errich¬

tung von Schullehrerseminarien, und, damit durch hö¬

heres Wissen wieder aufs gemeine Leben heilbringend

zurückgewirkt werden möge, für den Flor der Gym¬

nasien, so wie der vaterländischen Hochschule Gissen.

Demnächst richtete er sein Augenmerk auf den Wohl¬

stand des Landes durch Veredlung des Ackerbaus und

der Viehzucht, durch Aufmunterung des Handels und

der Gewerbe, durch Verbesserung des Forstwesens, so

wie der Berg- und Hüttenwerke, kurz, durch Alles,

was zum allgemeinen Nutzen dienen konnte. Es wur¬

den unter anderen mehrere neue Chausseen angelegt
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und auch die Viciualwege, welche sich von den älte¬

sten Zeiten her in einem sehr üble» Zustande befan¬

den , sehr verbessert, die trefflichsten Dämme und Fluß-

bauten aufgeführt, Braunkohlen- und Torflager an

verschiedenen Orten so wie auch noch ein unermeßli¬

ches Steinsalzlager bei Wimpfen entdeckt und bear¬

beitet, das durch seine Fabriken ausgezeichnete Offen¬

bach mit den wichtigsten Handelsbegünstigungen aus¬

gestattet, und nahe bei dieser Stadt in Gemeinschaft
mit Kurhesse» eine Schiffbrücke errichtet, allenthal¬

ben im Lande viele öffentliche Gebäude aufgeführt,

mehrere neue Institute für Kunst und Wissenschaft

angelegt, ein Verdienstorden gestiftet, Militair- und

Civildicncrwittwenkassen gegründet, die Hospitäler und

milden Stiftungen in besonderen Schutz genommen,

die Armcninstitute vermehrt »nd erweitert, vorzüglich

gute Straf- und Besserungsanstalten eingerichtet, meh¬

rere neue Versicherungsanstalten gegründet und die

schon vorhandenen noch weiter ausgedehnt, u. s. w.

Damit aber auch die Ruhe und Sicherheit seiner ge¬

liebten Unterthanen nicht im mindesten durch Verküm¬

merung oder Schmälernng des Rechts gestört werde,

so wacht Ludwig eifrig über Befolgung der unpartei¬

ischesten Justizpflege, läßt streng die schon bestehenden

Gesetze handhaben und erließ außerdem noch mehrere

neue, die alle den unverkennbaren Stempel der Weisheit

an sich tragen; dabei bereitet er mit rastloser Emsigkeit

die baldige Erscheinung eines eignen bürgerlichen- und

Strafgesetzbuchs, so wie eines Gesetzbuchs über das

Verfahren in Rechtssachen für seine gesammten Staa¬

ten vor; auch beförderte er zugleich dadurch, daß er
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Admiuistrations- und Justizbehörden gänzlich von ein¬

ander trennte, einen sicherern und rascheren Gang
der Geschäfte.

Die musterhaft eingerichtete Staatsverwaltung, wel¬

che er dem Großherzogthume gegeben, trägt ganz vor¬

züglich zum Glücke desselben bei. Nach ihren Bestim¬

mungen bestehen Local-, Provinzial- und Zentralbehör¬

den. Zu den ersten gehören in den Provinzen Star-

kenburg und Oberhesscn die Landräthe, als administra¬

tive Mittelbehörden zwischen den Provinzialregierun-

gen und den Bürgermeistereien oder dem Ortsvorstande

jeder Gemeinde, während in der Provinz Rheinhesscn

die Bürgermeistereien noch unmittelbar unter der Re¬

gierung zu Mainz stehen; dann in den beiden erst¬

genannten Provinzen die Landrichter, welche die Straf¬

justiz und die Givilgerichtsbarkcit in erster Instanz

verwalten; stat ihrer sind in Nhcinhessen bis jetzt noch

die Friedensrichter beibehalten worden; ferner die

Handelskammern zu Mainz und Offcnbach, welche un¬

mittelbar an das Ministerium des Innern zu berich¬

ten haben und über das Interesse des Handels wa¬

chen; weiter die Medicinalverwaltung, vermöge de¬

ren in jedem Landrathsbezirke ein Physikat angeord¬

net ist, dagegen in Rheinhesscn jeder Canton einen

Gantonsarzt und Wundarzt hat; noch weiter die

Rentämter, die Steuerverwaltung, die Forstverwal¬

tung in den drei Provinzen und endlich die Kirchen¬

verwaltung, in Folge deren im ganzen Lande die pro¬

testantische Kirche in Inspcctorate, die katholische

Kirche aber in Starkenburg und Oberhesscn in Land¬

kapitel und in Rheinhesscn in Cantons- und Succnr-

salpfarreien eingetheilt ist.
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Zu den Provinzialbehördcn zahlen sich die Regie¬

rungen, nämlich zu Darmstadt für die Provinz Star¬

kenburg, welcher auch daselbst einMedicinalcollegium un¬

tergeordnet ist, zu Giesen für die Provinz Oberhessen

und zu Mainz für die Provinz Rheinhessen; ferner

die Kirchen- und Schulrathscollcgien zu Darmstadt

und Giesen nebst mehreren standesherrlichcn Consi-

storien in Starkenburg und Obcrhessen, wobei bemerkt

werden muß, daß in Rheinhessen zwar die Geschäfte

des Kirchen- und Schulraths der Regierung zu Mainz

übertragen sind, indessen doch auch hier im Novem¬

ber 1822, als die Vereinigung der beiden Rhcinhessi-

schen protestantischen Confcssioncn zu einer einzigen

evangelisch-Christlichen Kirche landesherrlich bestätigt

wurde, ein Kirchenrathscollegium angeordnet worden

ist; dann die Inspektionen der indirecte» Steuern für

die Provinzen Starkenburg und Oberhessen und end¬

lich, als Justizbehörden zweiter Instanz die Hofge-

richtc zu Darmstadt und Giesen, nebst der fürstlich

und graflich Isenburgischen, so wie der gräflich Stoll-

bergischen Gesammtjustizcanzlei zu Büdingen, indessen

in Rheinhessen noch die Französische Gesetzgebung in

Kraft ist, weshalb für diese Provinz ein Krcisgericht,

ein Handelsgericht und ein Obergericht besteht, welche

sämmtlich zu Mainz ihren Sitz haben.

Die Centralbehördcn sind alle miteinander zu Darm¬

stadt vereinigt und unter ihnen nimmt das Staats-

ministerium die erste Stelle ein. Dasselbe besteht aus

vier Abtheilungen, und zwar aus dem Departement

des Innern und der Justiz, aus dem Departement

der auswärtigen Angelegenheiten und des großherzog-
455



82 Großherzvg

lichcn Hauses, aus dem Departement der Finanzen

und aus dem Departement des Kriegs. Den drei er¬

steren Departements stehen gegenwärtig zwei Minister

vor, das Departement des Kriegs aber steht unter

den unmittelbaren Befehlen des Großherzogs und hat

einen Präsidenten, der mit den anderen Departements

blos communicirt. Neben dem Staatsmiuisterium be¬

steht ein Staatsrath. Zu demselben gehören derGroß-

und Erbprinz und diejenigen Prinzen des Hauses, wel¬

chen der Zutritt zu demselben aufgetragen wird; die

Minister; die geheime» Staatsräthe, welche in ei¬

nem Ministerialdepartcment angestellt sind; diejeni¬

gen Staatsräthe, welche blos mit der Bestimmung,

Mitglieder des Staatsraths zu seyn, angestellt wer¬

den; Staatsdiener, welche neben ihrem eigentlichen

Staatsamte zu außerordentlichen Staatsrathen er¬

nannt werden; endlich ein Generalsecretär des Staats¬

raths. Der Wirkungskreis des Staatsraths ist theils

berathend, theils entscheidend; aber die Ausführung

seiner Beschlüsse, wenn es einer solchen bedarf, liegt

demjenigen Ministerialdepartcment ob, in dessen Ge¬

schäftskreis der Gegenstand einschlägt. Zum Präsi¬
denten des Staatsraths wird jedesmal ein Minister

ernannt; übrigens besteht aber unter den Mitglie¬
dern desselben, als solchen, kein Subordinationsver¬

hältniß. Die Oberfinanzkammer, welche durch Ber¬

einigung der einzelnen Hofkammern der Provinzen ge¬

bildet wurde, ist dem Finanzministcrium untergeord¬
net und ihr Wirkungskreis erstreckt sich über das

ganze Großherzogthum. Sie steht unter einem Präsi¬

denten und theilt sich in zwei Sektionen ab, von
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welchen jede ihren eignen Director hat und ihre be¬

sondere Sitzungen hält. Für das Bauwesen und die

anderen Geschästsgegenstände, welche eigentlich die

dritte Scction der Oberfinanzkammer hätten bilden

sollen, ist ei» besonderes Collegium, unter der Benen¬

nung : Oberbandircction eingesetzt und dem Staats¬

ministerium untergeordnet worden. Auch für das Forst¬

wesen des ganze» Großherzogthums ist eine neue Cen-

tralstelle unter dem Namen: Oberforstdircction er¬

richtet und dem Staatsministerium ausschließlich un¬

tergeordnet worden. Sie hat, soviel die Provinzen

Starkenburg und Obcrhessen betrifft, dieselben Ge¬

schäfte zu besorgen, welche mit Ausnahme der Forst¬

gerichtsbarkeit bisher dem Oberforstcollegium, das un¬

mittelbar unter dem Großherzoge stand, oblagen. Hin¬

sichtlich der Provinz Rheinhcssen aber gehen auf sie

über alle Amtsattributionen, welche der Regierung zu

Mainz in Ansehung des Forstwesens bisher zustanden,

mit Ausnahme derjenigen, die nicht siscalischen Wal¬

dungen betreffenden, welche unter der Französischen Re¬

gierung die Präfccturbehörde auszuüben halte. Die

Forstgerichtsbarkeit in den Provinzen Starkenburg und

Oberhesscn ist einer besonderen Stelle unter dem Na¬

men: Oberforstgericht, übertragen, welchem obliegt,

für die Vollziehung der Straferkenntnisse von Amts¬

wegen besorgt zu seyn. Als Organe zur höhere» Auf¬

sicht und Controle des localen Forstdienstes bestehen

jetzt zwei Oberforst- oder Landjägermeistcr, welche auch

Oberforstbehörden heißen und im ganzen Umfange

des Großherzogthums verwendet werden. In der

Rechnmigskammer, welche, unter besonderer Leitung
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und Aufsicht des Finanzministeriums den sämmtlichen

Ministcrialdcpartcments untergeordnet ist, wird das

gesammte Rechnungswesen der Staatsverwaltung cen-

tralisirt. Ihr Wirkungskreis besteht im Allgemeinen

in der Untersuchung und Beurtheilung, ob alle Staats¬

einnahmen , die nach Maßgabe des Staatsfinanzbud-

gets, oder besonderer Verfügungen einzuziehen gewe¬

sen sind, vollständig erhoben und verrechnet, die Aus-

gabepostcn vorschriftsmäßig justisicirt und überhaupt

alle für die Rechnungsführung ertheilte Vorschriften

beobachtet worden sind. Die Hauptstaatskasse, welche

Unter der unmittelbaren Aufsicht und Leitung des Fi¬

nanzministeriums steht, ist bestimmt, die sämmtlichen

Staatseinkünfte, nach der den Spezialrecepturverwal-

tunge» gegebenen Organisation, aufzunehmen und zu

verreinnehmen, daraus die gesaminten Staatsauöga-

bcn, theils unmittelbar, theils durch Abgaben an die

für einzelne Zweige der Administration angeordneten

Zahlämter und Specialvcrwaltungen zu bestreiken,

und beides, Einnahme und Ausgabe, auf den Grund

des Staatssinanzbudgets, centralisirt zu verrechnen.

Nächstdem bestehen noch ein Staatsschuldentilgungsin-

stitut und eine Hanptrestcnkasse.

Der obersten Iustizcollegien- zu Darmstadt sind

drei, und zwar erstens das Oberappcllationsgericht

für die Provinzen Starkenburg und Oberhessen ^ als

höchste und letzte Instanz in bürgerlichen und peinli¬

chen Sachen; dann der Cassationshof für die Pro¬

vinz Rhcinhesse», welcher über die Cassation des an¬

gegriffenen Urtheils wegen Verletzung der Gesetze, so¬

wohl in der Form des Verfahrens, als in der Haupt-
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suche, entscheidet; und endlich das OberkriegSgericht,

alö zweite erkennende Militairgerichtsinstanz. Seine

Competenz erstreckt sich über alle Personen, welche

der Militärgerichtsbarkeit unterworfen sind, jedoch

nur in so weit, als über deren Wergehen oder Ver¬

brechen ein kriegsgerichtliches Erkenntniß obliegt, in¬

dem die Gerichtsbarkeit in den bürgerlichen Rechtsan-

gelcgenheitcn der Militairpersonen, welche seither von

den Militärgerichten in erster und zweiter Instanz

ausgeübt wurde, den einschlagigen Civilgerichtcn über¬

tragen worden ist.

Da die vierte Abtheilung dcS StaatsministeriumS

im Grunde doch nur ein eigenes, für sich bestehendes

Ganze bildet, so haben wir die Darstellung des bedeu¬

tenden Wirkungskreises dieses Departements absichtlich

bis hierher «erspart, um dieselbe etwas umständlicher

behandeln zu können. Das Kricgsministerium, wie

diese oberste Militärbehörde genannt wird, zerfällt in

drei Sectionen oder Gcschäftsabtheilungeu. Zum Ge¬

schäftskreise der ersten Section gehören alle reiumili-

tairischen Gegenstände, namentlich: Alles, was auf

Formation, Dienst und Uebung der Truppen Bezug

hat; das Marschwesen inländischer Truppen, soweit

es die Bewegung und Dislokation betrifft; die Anstel¬

lung, Beförderung, Versetzung, Pensionirung und

Entlassung der Offiziere und Unteradjutantcn; die Ur¬

laubsgesuche der Offiziere; die Führung der Anciennets-

und Conduitclisten; das gesummte Rapportwesen; die

Militairbildungsanstalten; die Militairordenssachen;

die Armatur und Uniformirung, insoweit es deren Mu¬

ster und Construction betrifft.
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Die zweite Section umfaßt folgende Gegenstände:
die allgemeine Militairpolizei und Disciplin; die Mi-
litairstrafgesetzgebung; die Aufsicht über die Militär¬
gerichte; die Aufsicht über die Strafansialten und Ge¬
fängnisse; die Desertionsprozesse; die Cartelsachen;
die Rechte des Militairfiscusz die Execution civilge¬
richtlicher Erkenntnisse; die Recrutirung, soweit sie
nicht vor die Civilbehörde gehört; die Ueberwachnng
der Militair-Wittwen- und Waiscnanstaltcn und des
Invalidcninstitutsz die Invaliditätscrklärungen, Pen-
sionirung der Unteroffiziere und Gemeinen, Armen¬
pflege und Versorgung der Invaliden; das Militair-
Kirchen- und Schulwesen; Gnaden-, Erlaß- und Hei-
rathssachen; Anstellung, Beförderung, Pensionirnng
und Entlassung der Militairjnstizbeamtcn, der Kirchen-
und Schullehrer und der Angestellten bei der Kriegs-
ministerialcanzlci.

Zum Geschäftskreise der dritten Section gehören:
die Direction und Controlirung der Kriegskasse; die
Aufstellung der Etats und die Sorge für deren Ein¬
haltung; die Aufsicht über die richtige Verpflegung
der Angehörigen des Militairetats, sowohl im gesun¬
den Zustande, als in den Lazarethen; die sorgfältige
Prüfung aller, von der Section selbst oder von den
übrige» Militärbehörden abzuschließendenContracte;
die Aufsicht über das Militairbauwescn, über die Ca-
sernirung und Einquartirung der Truppen, über die
ärarischen Magazine und Vorräthe; die Prüfung aller
das Kricgsärar interessirenden Rechnungen; endlich
die Anträge wegen Anstellung, Beförderung, Pensio-
nirung und Entlassung des Personals bei der Admini¬
stration und der militairärztlichen Branche.
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Zu den Militairbildungsanstalten, welche, wie

wir gesehen haben, unter der Leitung und Oberaufsicht

des Kriegsministcriums stehen, zählt sich vorzüglich

die Kriegsschule, in deren drei Klassen alle militairi-

sche und damit in Werbindung stehende Wissenschaften

gelehrt werde». An dem Unterrichte nehmen die Offi¬

ziere des Generalstabs und der Artillerie so wie die¬

jenigen Offiziere und Mittelstabspersonen der anderen

Waffen, welche die besondere Bewilligung hierzu er¬

halten, Theil; auch ist noch außerdem den Unteroffi¬

zieren und fähigen Individuen der Sappeure und Ar¬

tillerie, dann denjenigen Unteroffizieren und Gefreiten

der Kavallerie und Infanterie, welche die besondere

Erlaubniß erhalten, der Zutritt gestattet. Die Sub-

alternoffiziere der Artillerie haben von den zunächst

in ihr Fach einschlagenden Lehrgegenständen einen voll¬

ständigen Cursus zu hören und am Schlüsse eines je¬

den halben Jahres werden in der dritten Klasse über

die Zuhörer, von den Unteradjutanten abwärts, öffent¬

liche Prüfungen in Gegenwart der Schuldircction ge¬

halten, während die Schüler der höheren Klassen nur

schriftliche Probearbeiten liefern müssen. Die Zahl

der Lehrer ist gegenwärtig vierzehn und die Kriegs¬

schule besitzt eine Bibliothek, eine Sammlung von

Modellen und einen physikalischen Apparat. Uebrigcns
besteht die Schuldirection ans dem Commandanten des.

Artilleriecorps als Präsidenten, dem Stabsoffizier der

Artillerie als Referenten, und drei anderen Mitglie¬

dern, welche entweder Offiziere des Gencralstabs oder

der Artillerie, oder auch aus der Zahl der Lehrer
sind.
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Durch diese und andere Anstalten brachte Ludwig

sein Militair zu einem äußerst hohen Grade der Aus¬

bildung, wobei ihn jedoch der den Hessen eigenthüm¬

liche kriegerische Geist kraftig unterstützte: übrigens

besteht auch noch, nächst dem trefflichen Gencralstabe,
eine Waffendirection, eine Sanitätsdirection und bei

jedem Regiments und Corps ein eigner Werwaltungs-

rath, so wie endlich die Bewaffnung und Bekleidung

der Soldaten, überhaupt ihre ganze Ausrüstung, nichts

zu wünsche» übrig läßt.

Ausnehmend verdient hat sich Ludwig aber um

die Residenz Darmstadt gemacht, denn der größte und

schönste Theil derselben ist ganz sein Werk. Wie wir

schon oben bemerkt haben, begann er gleich nach dem

Antritt seiner Regierung die Erweiterung dieser Stadt;

auch fuhr er, trotz der stürmischen, unruhvvllen Sei¬

ten und des geringen Anscheins zum Gelinge», mit

unablässiger Beharrlichkeit in seinem Plane fort und

brachte es durch kräftige Aufmunterungen, beträcht¬

liche Geldunterstützungen und überhaupt durch alle

möglichen Begünstigungen zu dem erfreulichsten Resul¬
tate. Darmstadt, das im Jahre 17S0 nur S600 Be¬

wohner zählte, enthält jetzt mehr als die doppelte

Zahl dieser Bevölkerung, viele neue Straßen mit schö¬

nen, geräumigen Häusern, nicht wenige Prachtgebände,
mehrere große öffentliche Platze, reizende Gartenan-

lagen, einige neue Wasserleitungen und zahlreiche öf¬

fentliche Brunnen, eine vorzüglich gute nächtliche Be¬
leuchtung, kurz Alles, was ihm eine Stelle unter den

ausgezeichnetsten Städten sichert. Außerdem bauete er

auch den von Landgraf Ernst Ludwig aufgeführten
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Theil des neue» Schlosses, der bisher, mit Ausnahme

des unteren Stockes und des Zwischengeschosses, im

Innern unvollendet geblieben war, völlig aus, ver¬

wandelte den Schloßgraben in einen botanische» Gar¬

ten und legte sowohl im alten, als im neuen Schlosse,

nebst einem schönen Eonzertsale, herrliche wissenschaft¬

liche und Kunstsammlungen an, namentlich: ein Mu¬

seum, eine Bildergallcrie, einen Antikensaal, einen

vollständigen mathematisch-Physikalischen Apparat, ein

Naturaliencabinet und endlich noch die ausgezeichnete

Hofbibliothek, an 130,ooo Bände stark. Alle diese

kostbaren Anstalten sind zum Nutzen und Vergnügen

des Publicums mit der größten Liberalität geöffnet.

Ueberdieß erbaute Ludwig auch noch ein neues Opern¬

haus, das an äußerer und innerer Schönheit nebst

passender Einrichtung gewiß keinem in Deutschland

nachsteht. Zu den vorzüglichen öffentlichen Gebäuden

gesellt sich übrigens noch die nunmehr im Aeußeren

ganz vollendete, imposante katholische Kirche und eine

noch im Ban begriffene Kavalleriekaserne; auch soll

die alte Infanteriekascrne, wie es heißt, abgebrochen

und mit nächstem der Bau einer schöneren und zweck¬

mäßigeren begonnen werden. Endlich dürfen wir auch

nicht die durch den erhabenen Beförderer alles Nütz¬

liche» und Schönen in dieser Stadt gestifteten Schule»

für Aeichen-, Maler- und Baukunst vergessen.

Ein unvergängliches, herrliches Denkmal hat sich

Ludwig noch außerdem durch die am 17. December

1320 seinem Wolke gegebene ständische Verfassung ge¬

stiftet. Diese ist nach den freisinnigsten Ansichten und

Grundsätzen ausgcdacht und berücksichtigt auf eine gleich
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feste und umfassende Weise die Rechte des Regenten

so wie der Unterthanen, auch dient sie als eine neue

erfreuliche Bürgschaft der liebevollen, landesväterlichen

Gesinnungen, welche Ludwigs Herz erfüllen; wir neh¬
men daher keinen Anstand, die meisten Bestimmungen

derselben hier mitzutheilen.

Es heißt nämlich unter andern darin: Alle Hessen

sind vor dem Gesetze gleich. Die Geburt gewährt

Keinem eine vorzügliche Berechtigung zu irgend einem

Staatsamte. Die Verschiedenheit der in dem Groß-

herzogthume anerkannten christlichen Eonfessionen hat

keine Verschiedenheit in den politischen oder bürger¬

lichen Rechten zur Folge. Jedem Einwohner des

Großherzogthums wird der Genuß vollkommener Ge¬

wissensfreiheit zugesichert. Die Freiheit der Person

und des Eigenthums ist in dem Großherzogthume kei¬

ner! andern Beschränkung unterworfen, als welche Recht

und Gesetz bestimmen. Jedem Hessen steht das Recht

der freien Auswanderung, nach den Bestimmungen des

Gesetzes, zu. Die Leibeigenschaft bleibt, nach den des-

falls bestehenden Gesetzen, für immer aufgehoben. An¬

gemessene Frohnden können nie Statt finden und die

gemessenen sind ablösbar. Das Eigenthum kann für

öffentliche Zwecke nur gegen vorgängigc Entschädigung,
nach dem Gesetze, in Anspruch genommen werde». In

außerordentlichen Fällen ist jeder Hesse zur Vertheidi¬

gung des Vaterlandes verpflichtet. Jeder Hesse, für

welchen keine verfassungsmäßige Ausnahme besteht,

ist verpflichtet, an dem Militärdienste Antheil zu

nehmen. Alle Hessen sind zu gleichen staatsbürgerli¬

chen Verbindlichkeiten und zu gleicher Theilnahme an
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den Staatslaste» verpflichtet, insofern sie nicht eine

verfassungsmäßige Ausnahme für sich in Anspruch zu

nehmen haben. Niemand soll seinem gesetzlichen Rich¬

ter entzogen werden und kein Hesse darf anders, als

in den durch das Recht und die Gesetze bestimmten

Fällen und Formen verhaftet oder bestraft werden.

Die Strafe der Konfiscation des ganzen Vermögens

ist für alle Zeiten abgeschafft. Die Gerichte sind von

dem Einflüsse der Negierung unabhängig und die

Richter können nur durch gerichtliches Erkenntniß ent¬

setzt, sie können auch nicht wider ihren Wille» entlas¬

sen und nur dergestalt versetzt werden, daß sie dadurch

in keiner Art eine Zurücksetzung erleiden. Die Direc-

toren der Iustizcollcgie» bleiben jedoch den allgemei¬

nen Bestimmungen der Dicnstpragmatik unterworfen.

Die Presse und der Buchhandel sind in dem Großher-

zogthume frei, jedoch unter Befolgung der gegen den

Mißbrauch bestehenden, oder künftig erfolgenden Gese¬

tze. Verordnungen der Kirchengewalt können ohne

vorgängige Einsicht und Genehmigung des Großher¬

zogs weder verkündet noch vollzogen werden. Die

Geistlichen sind in ihren bürgerlichen Verhältnissen

und bei strafbaren Handlungen, welche nicht blos

Dienstvergehen sind, der weltlichen Obrigkeit unter¬

worfen. Das Kirchengut, das Vermögen der vom

Staate anerkannten Stiftungen und Wohlthätigkeits,

institute sowie der höheren und niederen Unterrichts¬

anstalten genießen des besonderen Schutzes des Staats

und können unter keiner Voraussetzung dem Finanz¬

vermögen einverleibt werden. Die Fonds der milden

Stiftungen zur Beförderung der Gottesverehrung, des
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Unterrichts und der Wohlthätigkeit können nur mit

ständischer Einwilligung zu einem fremdartigen Zwecke

verwendet werden. Das Vermögen der Gemeinden

kann unter keiner Voraussetzung dem Finanzvermögcn

einverleibt werden. Auf Staatsämter findet keine An¬

wartschaft Statt. Untersuchungen gegen Staatsdie¬

ner wegen Dicnstverbrcchcn können nicht niedergeschla¬

gen und Staatsdiener, welche des Dienstes dergestalt

entsetzt worden sind, daß ihre Unfähigkeit zu fernerem

Staatsdienste ausdrücklich im Urtheile ausgesprochen

ist, nie wieder angestellt werden. Die besonderen

Rechtsverhältnisse der Standesherrcn und des Adels

sowie die gesetzlichen Bestimmungen der Dicnstprag-

matik genießen den Schutz der Verfassung.

Die Stände des Großhcrzogthums bilden zwei

Kammern. Die erste Cammer besteht aus den Prin¬

zen des großherzoglicheu Hauses; aus den Häuptern

standcshcrrlicher Familien, welche sich in dem Besitze

einer oder mehrerer Standeshcrrschaftc» befinden; aus

dem Senior der Familie der Freiherrn von Riedesel;

aus dem katholischen Landesbischof und bei Erledi¬

gung des Stuhls, aus einem vom Großherzog ernann¬

ten katholischen Geistlichen; aus einem protestantischen

Geistlichen, welchen der Großherzog dazu auf Lebens¬

zeit, mit der Würde eines Prälaten, ernennt; aus dem

Eanzler der Landcsuniversität oder dessen Stellvertre¬

ter; aus denjenigen ausgezeichneten Staatsbürgern,

welche der Großherzvg auf Lebenszeit dazu berufen

wird, doch sollen derselben nicht mehr als zehn seyn. —

Die zweite Cammer wird gebildet: aus sechs Abgeord¬

neten, welche der in dem Großherzogthume genügend
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mit Grundeigenthum angesessene Adel ans seiner Mitte

wählt; ans den Abgeordneten der Städte Darmstadt,

Mainz, Giescn, Offenbach, Fricdberg, Aisfeld, Worms

und Bingcn, von welchen Städten Darmstadt und

Mainz jede zwei, von den übrigen Städten aber jede

einen Abgeordneten wählt; aus 34 Abgeordneten, wel¬

che, nach Wahldistricten gebildet, von den nicht mit ei¬

nem besonderen Wahlrechte begabten Städten und den

Landgemeinden gewählt werden. — Die Art und Wei¬

se, wie die Wahl aller dieser Abgeordneten geschehen

muß, ist in dem Wahlgesetze bestimmt.

Die geborenen Mitglieder der ersten Cammer kön¬

nen von ihrem Rechte nur dann Gebranch machen,

wenn sie das 2S- Lebensjahr zurückgelegt haben und

ihnen in Hinsicht ans die Ausübung staatsbürgerlicher

Rechte kein Hinderniß entgegensteht. Die Abgeordne¬

ten zur zweiten Cammer müssen Staatsbürger seyn,

welche das 30. Jahr zurückgelegt haben und ein zur

Sicherung einer unabhängigen Existenz genügendes Ein¬
kommen besitzen. An den Wahlen des Adels nehmen

alle adlichen Grnndeigenthümcr, welche 3M Gulden

dirccte Steuern entrichten und das 30. Lebensjahr zu¬

rückgelegt haben, Theil. Mitglieder der ersten Cam¬

mer könne» daran nicht als Wähler Theil nehmen,

eben so wenig kann ein Mitglied der ersten Cammer

zur zweiten gewählt werden. Die Ernennung der Ab¬

geordneten der Städte und der Wahldistricte geschieht

durch drei Wahlen; doch kann an keiner derselben ein

Mitglied der ersten Cammer oder ein bei den Wah¬

len des Adels Stimmfähiger oder Wählbarer Antheil

nehmen, Alle Wahlen der Abgeordneten geschehen auf
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sechs Jahre; nach dem Ablaufe dieser Zcitperivde kann

aber der Gewählte wieder auf sechs Jahre gewählt

werden. Weder in der ersten noch in der zweiten

Cammer darf man sein Stimmrecht durch einen Stell¬

vertreter ausüben lassen oder für seine Stimme Jn-

strnctiouen annehmen. Der Grvßherzog allein hat das

Recht, die Stände zu berufen und die ständische Ver¬

sammlung zu vertagen, auszulösen und zu schließen.

Er versammelt die Stände wenigstens alle drei Jah¬

re und im Falle einer Auflösung beruft er binnen

sechs Monate» eine neue Ständeversammlung. Der

Großherzog ist befugt, ohne ständische Mitwirkung

die zur Vollstreckung und Handhabung der Gesetze er¬

forderlichen, so wie die aus dem Aufsichts- und Mer-

waltungsrccht außfließendcn Verordnungen und Anstal¬

ten zu treffen und in dringende» Fällen das Nöthige

zur Sicherheit des Staats vorzukehren. Dem Groß¬

herzoge steht die ausschließende Verfügung über das

Militair, die Formation desselben, die Disciplinarge-

walt und das Recht, alle den Kriegsdienst betreffen¬

den Verordnungen zu erlassen, ohne ständische Mit¬

wirkung zu. Dagegen kann ohne Zustimmung der

Stände keine directe oder indirecte Auflage ausgeschrie¬

ben oder erhoben werden. Das Finanzgcsetz wird im¬

mer auf drei Jahre gegeben. Die Auflagen, in sofern

sie nicht blos für einen vorübergehenden und bereits

erreichten Zweck bestimmt waren, dürfen nach Ablauf

der Werwilligungszeit noch sechs Monate forterhoben

werden, wenn die Ständeversammlung aufgelöst wird,

ehe ciu neues Finanzgesetz zu Stande kommt, oder

wenn die ständischen Berathungen sich verzögern. Die
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Civilliste kann während der Dauer der Regierung ei¬

nes Großherzogs weder ohne seine Bewilligung gemin¬

dert, noch ohne Zustimmung der Stände erhöhet wer¬

den. Ohne Zustimmung der Stande kann kein Gesetz,

auch in Bezug auf das Landespolizeiwesen, gegeben,

aufgehoben oder abgeändert werden. Wenn auch nur

eine Kammer gegen einen Gesetzesvorschlag stimmt,

so bleibt das Gesetz ausgesetzt. Gesetzesentwürfe kön¬

nen nur von dem Großherzoge an die Stände, nicht

aber von den Ständen an den Großherzog gebracht

werden. Die Stände können jedoch im Wege der Pe¬

tition auf neue Gesetze, sowie auf Abänderung oder

Aufhebung der bestehenden antragen. Aushebungen

zur Vermehrung der Truppen über die Bundespflicht

hinaus können nur durch ein Gesetz bestimmt werden,

unbeschadet jedoch des Rechts der Staatsregierung in

dringenden Fällen die zur Sicherheit und Erhaltung

des Staats nöthigen Vorkehrungen zu treffen. Die

gesammte Staatsschuld, welche ohne ständische Einwil¬

ligung nie vermehrt werden kann, ist als solche durch

die Verfassung garantirt. Die Kammern haben das

Recht, dem Großherzoge alles dasjenige vorzutragen,

was sie vermöge eines übereinstimmenden Beschlusses

für geeignet halten, um als eine gemeinschaftliche Be¬

schwerde oder als ein gemeinschaftlicher Wunsch an ihn

gebracht zu werden. Einzelne und Korporationen kön¬

nen sich nur dann an die ständischen Kammern wen¬

den, wenn sie in Hinsicht ihrer individuellen Interes¬

sen sich auf eine unrechtliche oder unbillige Art für

verletzt oder gedrückt halten, und wenn sie zugleich

nachzuweisen vermögen, daß sie die gesetzlichen und
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verfassungsmäßigen Wege, um bei den Staatsbehör¬

den eine Abhülfe ihrer Beschwerden zu erlangen, ver¬

geblich eingeschlagen haben. Die Stände sind für den

Inhalt ihrer freien Abstimmung nicht verantwortlich;

indessen schützt das Recht der freien Abstimmung nicht

gegen den Borwurf der Berläumdung, welche Einzelne

in dieser Aeußerung etwa finden sollten. Während

der Dauer des Landtags sind die Personen, welche zu

der Ständeverfammlung gehören, keiner Art von Ar¬
rest, als mit Einwilligung der Cammcr, zu welcher sie

gehören, unterworfen, den Fall der Ergreifung auf

frischer That bei strafbaren Handlungen ausgenom¬

men, in welchem Falle aber alsbald der Cammer die

Anzeige davon zu machen ist.

Die erste Cammcr kann, sobald L ihrer Mitglieder,

und die zweite, wenn 27 Mitglieder erschienen sind,

vorläufig constituirt werden. Die Eröffnung der Stän¬

deverfammlung geschieht mit beiden Cammern zugleich

von dem Großhcrzoge in Person oder von einem von

ihm dazu ernannten Commissair. Die von einer Cammer

abgelehnten Anträge der Regierung oder der anderen

Cammer oder eines Mitglieds der Cammer, können

auf demselben Landtage nicht wiederholt werden. Zu

einem gültigen Beschluß gehört in der ersten Cammer

die Abstimmung von wenigstens ^ und in der zweiten

Cammer von wenigstens 27 Mitgliedern, und in bei¬

den Cammern die Stimmenmehrheit. Bei Stimmen¬

gleichheit entscheidet der Antrag der Regierung, bei

andern Gegenstanden die Meinung für das Bestehen¬

de und bei Beschwerden gegen öffentliche Behörden

oder Einzelne, die diesen günstigere Ansicht. Wenn
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eine Cammer nicht auf die Art besetzt ist, welche zur

Fassung gültiger Beschlüsse erfordert wird, so wird die
unvollständig besetzte Cammer als einwilligend in die

Beschlüsse der vollständig besetzten Cammer angesehen.

Alle Beschlüsse der einen Cammer müssen der ande¬

ren zu gleichmäßiger Berathung mitgetheilt werden,
wenn sie nicht solche Gegenstände betreffen, worüber

verfassungsmäßig ein Beschluß der einen Cammer, un¬

abhängig von dem der anderen, zur Wirksamkeit ge¬

langen kann. Der Landtag wird von dem Großherzo¬

ge entweder in eigner Person oder durch einen dazu

besonders beauftragten Commissair geschlossen. Die

großhcrzoglichen Staatsministcr und alle übrigen
Staatßdiencr, insofern sie nicht in Folge von Befeh¬

len ihrer vorgesetzten Behörde» handeln, sind, jeder

innerhalb seines Wirkungskreises, für die genaue Be¬

obachtung der Verfassung verantwortlich. Abändern»»

gen und Erläuterungen der Werfassungsurkunde können
nie anders als mit Einwilligung beider Cammern ge¬

schehen, wozu in der zweiten Cammer die Zustimmung
von wenigstens 2? Mitgliedern und in der ersten Cam¬

mer bei Stimmenmehrheit, die Zustimmung von we¬

nigstens 12 Mitgliedern erforderlich ist.
Mit diesem Staatsgrundgesetze stehen noch folgende

Gesetze und Edicte theils in unmittelbarem Zusam¬

menhange, theils in sehr naher Beziehung: das groß¬

herzogliche Hausgesctz, welches die näheren Bestimmun¬

gen über die Erbfolge, Regentschaft u. s. w. enthält;
die Verordnung vom 22. März 1820, auf welche Weise

die Wahlen zur Cammer der Abgeordnete» Statt fin¬

den sollen; das Gesetz über das Staatsbürgerrecht;

Reg. Almanach, 2. Lahrg. S
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das Gesetz vom 27. Mai 1821, über die Abtretung
des Privateigentums für öffentliche Zwecke; das Edict
über die öffentlichen Dienstverhältnisse der Civilstaats¬
beamten vom 12. April 1820; die Militairdienstprag-
matik vom 2S. April 1320; das Edict über die stan-
dcshcrrlichen Rechtsverhältnisse vom 17. Februar 1820;
das Gesetz über die Gemeindcordnnng vom 30. Juni
1821; das Gesetz über die Auswanderungen, vom 30.
Mai 1321, mit einer nachträglichen Bestimmung vom
Jahre 1324; das Edict über die Verantwortlichkeit
der Minister und obersten Staatsbeamten, vom Z. Juli
1821, mit einer weiteren gesetzlichen Bestimmung vom
Jahre 1824; das Necrutirungsgesetz, vom 6. August
1321; das Gesetz über die an die Stelle der Confisca¬
tion des ganzen Vermögens tretenden Strafen derDe-
serteurs und Refractairs, vom 24. September 1321;
das Edict vom 3. April 181S, die Aufhebung der Frohn-
den in den Provinzen Starkenburg und Oberhcfscn
betreffend, indem dieselben sowie die Zehnten, in der
Provinz Rheiuhessen schon durch die Franzosen abge¬
schafft wurden, zu welchem Edict auch noch das Ge¬
setz wegen der Aufhebung der Iagdfrohndcn, vom 6.
März 1824, gehört; die Verordnung vom IS. August
1816, wodurch die Verwandlung der fiskalischenoder
herrschaftlichenZehnten in ständige Grundrenten gestat¬
tet wird, jedoch mit Ausnahme der Werg-, Salz- und
Holzzehntcn, welche Verordnung am 24. Januar 1813
auch auf diejenigen Zehnten ausgedehnt wurde, welche
den Pfarreien oder sonstigen Stiftungen zustehen, so¬
wie sie nimmehr auch in Hinsicht her Privatzehnten
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Kraft hat; die Verordnung vom lt. Juli 1321, den

Abkauf fiscalischer Grundrenten anbelangend.

Diese obengenanntc» Gesetze und Edicte verdienten

zwar sämmtlich nach alle» ihren Bestimmungen hier

näher erörtert zu werden; allein um nicht zu wcitläuf-

tig zu sey», beschränken wir uns b!os darauf, das

Hauptsächlichste aus dem Edicte über die standesherr-

lichcn Rechtsverhältnisse sowie aus dem NecrutirungS-

gesetze und dem Edicte, die Aufhebung der Frohnden

in den Provinzen Starkenburg und Oberhcsscn betref¬

fend anzuführen.

Vermöge des ersten haben die Standcsherren als

Staatsbürger des Großherzogthums die Huldigung

persönlich zu leisten; sie werden forthin zur Standes¬

klasse des hohen Adels von Deutschland gerechnet und

behalten das Recht der Ebenbürtigkeit, nach dem im
Staatsrecht des vormaligen Deutschen Reichs damit

verbundenen Begriffe; sie führe» die Titel und Be¬

nennungen von ihren Besitzungen fort, welche sie vor

der Vereinigung mit dem Großherzogthnm geführt ha¬

ben, jedoch fallen alle jene Beisätze und Würden hin¬

weg, die entweder ein vormaliges Verhältniß zum

Deutschen Reiche ausdrücken oder welche sie als Re¬

genten ihrer Herrschaften bezeichnen würden; denselben

steht die Freiheit zu, ihren Aufenthalt in jedem zum

Deutschen Wunde gehörigen oder mit demselben im

Frieden lebenden Staate zu nehmen, jedoch vorausge¬

setzt, daß sie nicht im großherzoglichen Staatsdienste

stehen; sie sind sowohl für ihre Person als für ihre

Familien von aller Militairpflichtigkeit befreit und

es ist ihnen gestattet, in jedem zum Deutschö» Bunde
s *
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gehörigen oder mit demselben im Frieden lebenden
Staate, Militair- und Civildicnstc zu nehme»; die noch

bestehenden Familienverträge derStandeshcrren werden
nach den Grundsätzen tcr früheren Deutschen Verfassung

aufrecht erhalten, sowie sie auch die Bcfugniß haben, über

ihre Güter und Familienverhältnisse verbindliche Ver¬

fügungen zu treffen, welche aber dem Großherzoge vor¬

gelegt werden müssen; es ist ihnen unter gewissen Be¬

schränkungen gestattet, Ehrenwachen von 20 bis ZlZ
Mann zum Gebrauch bei ihren Schlossern und Woh¬

nungen zu halten; in peinlichen Fällen genießen sie,
nenn sie nicht im großherzoglichen Militair- oder Ci-

vildicnste stehen, das Recht, durch ein Gericht von

Ebenbürtigen oder durch Richter ihres Standes ge¬

richtet zu werden; dieses Gericht von Standesgcnos-

sen kommt nicht nur den Häuptern der standesherrli¬

chen Familien, sondern auch den ebenbürtigen Mitglie¬
dern dieser Familien beiderlei Geschlechts zu Statten;

alle diejenigen Mitglieder standesherrlicher Familien

aber, welche sich im großherzoglichen Militair- oder

Civildienste befinden, werden in peinlichen Fällen nach

den allgemeinen gesetzlichen Formen gerichtet; in blo¬

ßen Civilstrafsachen ist das großherzogliche Oberap-

pcllationsgericht die untersuchende und erkennende Be¬

hörde; in Civilstreitigkeite» ist das großherzogliche

Oberappellationsgcricht das Forum der Standcsherrn

in Personalsachcn, in allen Rcalsachcn aber stehen die¬

selben in erster Instanz unter den einschlägigen Ge¬

richten; in Sachen der freiwilligen Gerichtsbarkeit ste¬

hen sie und ihre Familien unter dem Oberappella-

tionsgerichtc; die im /Besitze einer Standesherrschaft
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sich befindenden Häupter standcsherrlicher Familien
sind nach den Prinzen des großherzoglichen HauseS
die vordersten geborenen Stimmfnhrer auf dem Land¬
tage und ihr Sitz- und Stimmrccht ruht auf ihren
Besitzungen; die Wohnungen der Standesherren sind
von Einquartierungen befreit; dieselben haben zwar
für ihre Person alle Polizeigesctze des Großherzog-
thums zu beobachten, stehen jedoch in Polizeisachen,
für sich und ihre Familien, in ihrem standesherrlichen
Bezirke unmittelbar unter dem Großherzog und außer¬
halb desselben unter den Provinzialrcgierungen, oder
da, wo besondere Polizeibehörden angeordnet sind, un¬
ter diesen; es ist ihnen nicht gestattet, an auswärtige
Regierungen Agenten mit diplomatischem Charakter ab¬
zusenden, oder solche von Auswärtige» bei sich anzu¬
nehmen, um mit ihnen wegen Staatsangelegenheiten
zu unterhandeln; es bleibt ihnen zwar überlassen, An¬
ordnungen und -Verfügungen über Gegenstände zu er¬
lassen, welche die Verwaltung ihres Eigenthumes
betreffen, doch dürfen dieselben den allgemeinen Lan-
desgesetzen des Großhcrzogthums nicht entgegen seyn
und sich nicht auf Gegenstände der Justizverwaltung
erstrecken; grundgesetzliche, dem Standesherrn als
solchen ausschließlich zustehende Berechtigungen kön¬
nen ohne ihre Einwilligung niemals, selbst nicht
gegen Entschädigung, aufgehoben werden; es ver¬
bleibt ihnen die Ausübung der Gerichtsbarkeit in
erster Instanz durch Localbeamte» und in zweiter
Instanz durch Jnstizkanzleien unter den in gegenwär¬
tigem Edicte enthaltenen besonderen Bestimmungen;
ferner gehört ihnen, nach Artikel XIV. Nr. 4 der Deut-



102 Großhcrzog

scheu Bundcsacte, die Ausübung der Localpolizei durch

ihre Beamten: sie sind aber au alle landesgesetzlichen

Vorschriften des Großherzogthums gebunden und für

deren Befolgung dem Großherzoge und seinen Staats¬

behörden verantwortlich; sie haben unter Beobachtung

der Landcsgesetze das Recht, angeborene Unterthanen in

die Gemeinden ihrer Standesherrschaften aufzunehmen,

oder deren Aufnahme zu verweigern, beides nuterWor-

behalt des an die höheren Behörden des Großherzog¬

thums zu nehmenden Recurses; auch die Aufnahme

von Ausländern in standesherrliche Gemeinden, so wie

die Aufnahme von fremden Juden, können die Stan-

desherrcn bewilligen, jedoch unter dem Borbehalt, daß

die Aufzunehmenden zuvor bei den Staatsbehörden des

Großherzogthums das Indigenat erhalten; die Stan-

desherrcn haben das Recht der freien Benutzung und

Bewirthschaftung ihrer eigenthümlichen Waldungen,

nach den Bestimmungen derBerordnung vom Z.August

131S; auch das Jagd- und Fischereirecht verbleibt den¬

selben überall, wo sie es bei Erlassung dieses Edicts

ausgeübt haben, vorbehaltlich des dem Großherzoge

hierüber zustehenden Gesetzgebungsrechtes und der staats¬

herrlichen Oberaufsicht; sie haben das Recht der Auf¬

sicht in Kirchen- und Schulsachcn, so wie über milde

Stiftungen, jedoch nach Vorschrift der Landcsgesetzc

des Großherzogthums ;-nd können in dieser Hinsicht

eigene Behörden aufstellen, die gewöhnlichen Kirchen¬

visitationen werden aber so wie in den übrigen Lan¬

destheilen des Großherzogthums, von den großherzog¬

lichen Kirchen- und Schulrathscollcgien angeordnet;

den Standcsherrn verbleiben außer ihren Gebäuden,
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Gütern, Waldungen, Mühlen, Höfen, Brauereien,
Activ- und Erblehc», Bergwerken, Grundzinsen und

Gülten, Zehnten, Jagden und Fischereien, Waidgangs-

gercchtigkeiten, Flößereien, eigenthümlichen Wirth-

schaftsgercchtigkeiten und andern Gegenständen des

Privatcigcnthums auch noch mehrere andere, genau
bestimmte und keineswegs unbedeutende Einkünfte; da¬

gegen gehören alle diejenigen Abgaben, Berechtigungen

und Auflagen innerhalb der Standcshcrrschaften, wel¬

che den rechtlichen Charakter dirccter und indirecter

Steuern an sich tragen, dem Großherzoge als Landes¬

herrn und werden von ihm entweder fort erhoben oder,

so fern solche mit den allgemeinen Steuergesetzen des

Großherzogthnms nicht verträglich sind, zur Gleich¬

stellung der Unterthanen gänzlich aufgehoben; die

Standesherren haben von den besteuerten Objecten,

welche sie besitzen, nach dem Verhältniß ihrer Steuer¬

capitalien, alle und jede ordentliche und außerordent¬

liche Steuern und Abgaben zu entrichten, welche zum
Behufe der Staatsbedürfnisse für die Staatskassen

des Großherzogthnms oder zum Behuf der Landesan¬

stalten und Provinzialbcdürfnisse innerhalb der Pro¬

vinzen nach dem Steuerfuße ausgeschrieben werden

und ihre bisherige Befreiung von den Beiträgen zu

solchen Steuern, welche zu gewissen bestimmten Be¬

dürfnissen der Provinzen erhoben worden sind, so wie

von den Obereinnehmereigeldern, findet nicht mehr

statt; an allen zum Behuf der Staats- und Provin-

zialbedürfnisse aufgebracht werdenden ordinaircn direk¬

ten Steuern solle», in Folge der den Standesherren

hinsichtlich der directen Steuern bisher bewilligten
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und durch die Deutsche BundeSacte bestätigten Be¬

günstigung, drei Achttheile des Betrags in Abzug ge¬

bracht und nach diesem verminderten Maßstabe der

standeshcrrliche Beitrag zu allen und jeden ordentlichen

directen Steuern geleistet werden; diese Verminderung

beschrankt sich jedoch auf diejenigen steuerpflichtigen

Objecte, welche die Standesherrn schon bei ihrer Ber¬

einigung mit dem Großhcrzogthum steuerfrei besessen

haben und dauert überhaupt nur so lange fort, als

das besteuerte Object sich im Eigenthum einer stan¬

desherrliche» Familie befindet; zu allen außerordent¬

lichen Steuer» haben dagegen die Standesherren nach

dem vollen Betrag ihrer Steucrcapitalien beizutragen;

dieselben genießen die Zollbefreiung von allen zu ihren

eigenen Hausbedürfnissen erforderlichen Consumtibilien,

auch sind sie für sich und ihre Familien von der Ent¬

richtung der Chausscegclder innerhalb ihrer Standes-

hcrrschaften befreit; zu allen Consumtionsauflagen

und anderen indirecten Abgaben haben sie dagegen,

gleich jedem Andern, beizutrage»; als ehrenvoll ist ih¬

nen die Befreiung von allen Personalsteuern bewilligt.

Hierbei glauben wir noch bemerken zu müssen, daß

zu den Standesherren des Großhcrzogthums nament¬

lich folgende gehören: die Fürsten von Jscnburg, Lö-

wcnstcin-Werthheim, Solms-Braunfels und Svlms-

Lich; die Grafen von Solms-Laubach, Solms-Rödel-

hcim, Solms- Wildenfels, Stollberg-Gcdern, Stoll¬

berg-Ortenberg, Jsenburg-Büdingen, Jsenburg-Wäch-

tersbach, Jscnburg-Meerholz, Jsenburg-Philippseich,

Schlitz, genannt Görz, Erbach-Schöuberg, Erbach-Er-

bach, Erbach-Fürstenau und Leiningen-Wcsterburg.
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Das Recrntirnngsgcsetz anbelangend, so geschieht

nach demselben die Bildung und Ergänzung des Ar-

mcccorps durch Freiwillige und durch das Loos unter

den Militairdienstpflichtigen. Nach zurückgelegtem 16.

Jahr bis zum zurückgelegten 20. Jahr muß der, wel¬

cher freiwillig antreten will, die Erlaubniß seiner El¬

tern oder Vormünder schriftlich beibringen, ohne diese

wird er abgewiesen. Nach zurückgelegtem 20. Jahre

aber bis zum zurückgelegten Z2. Jahre wird jeder, wenn

er die zum Kriegsdienst erforderlichen Eigenschaften

hat, als Freiwilliger zugelassen. Ein jeder Freiwillige

macht sich durch seinen Eintritt verbindlich, im Frieden

sechs Jahre, im Kriege aber so lange fort zu dienen,

bis die Umstände seine Verabschiedung gestatten. Er

hat das Recht, sich bei der Annahme die Truppengat¬

tung und das Eorps zu wählen, in welchem er dienen
will. — Mit zurückgelegtem 20. Jahre ist jeder In¬

länder verpflichtet, wenn ihn das Loos trifft, während

sechs Jahren zu dienen; daher alleMilitairpflichtigen,

welche den 1. Januar ihr zwanzigstes Jahr bereits zu¬

rückgelegt haben, zur ersten Classe gehören. Werden

aber Leute ans der zweiten Classe, welche denselben

1. Januar 21 Jahre alt sind, oder aus den folgenden

Classen gezogen, so haben in Friedenszeiten diejenigen

aus der zweiten Classe nur fünf, aus der dritten Classe

nur vier, aus der vierten Classe nur drei, aus der

fünften Classe nur zwei und aus der sechsten Classe,

welche die 2Zjährigen Militairpflichtigcn enthält, nur

ein Jahr zu dienen. In Friedcnszeiten ist der Mili-

tairpflichtige nach vollendeten Dienstjahren berechtigt,

seinen Abschied zu verlangen und es kann ihm derselbe6
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nicht verweigert werden. Zur Zeit eines Krieges aber,

oder kurz vor dem Ausbruche desselben, ist die Erthci-

lung des Abschiedes an die Umstände gebunden. Aus¬

genommen von der Militairdienstpflichtigkeit find blos

die Standcsherren und ihre Familien und welche das

Maaß von 63 Hessischen Zollen nicht haben. Doch

wird der Dienstpflichtige, wenn er und seine Eltern

nicht 60 Gulden Steuern bezahlen und notorisch ohne

weiteres Vermögen sind, in folgenden Fällen in das

Depot, nämlich an das Ende seiner Classe gesetzt: 1)

einzige Sohne, deren Water, oder im Fall dieser bereits

gestorben, deren Großvater über S5 Jahre alt ist; 2)

ein Sohn, dessen Water oder Großvater über SS Jahre

alt ist und von deren jüngeren Söhnen noch keiner

das 13. Jahr erreicht hat, oder durch Gebrechen außer

Stand ist, zum Unterhalte der Familie beizutragen;

3) der einzige, oder einzig erwachsene Sohn einer

Wittwe, wenn er seine Mutter durch seine Arbeit er¬

nähren muß oder zu ihrer Unterstützung z»> Hause

nöthig ist; 4) der Elternlose, der bei seinen unmündi'F

gen Geschwistern Waterstelle vertritt, in sofern das

Aeltestc noch nicht 18 Jahre alt geworden oder nicht

im Standeist, den Bruder bei den jüngeren Geschwistern

zu vertreten; S) so viel Söhne aus einer Familie, als

aus derselben bereits vor dem Feind geblieben, an

Wunden oder directen Folgen der Feldzügc gestorben

oder durch eben diese Ursachen arbeitsunfähig gewor¬

den sind; 6) der Dienstpflichtige, welcher bereits einen

Bruder im activen Dienst hat, vorausgesetzt, daß nicht

schon einer seiner noch lebenden Brüder ans demselben

Grund vom Marschiren befreit geblieben; diese Be-
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stimmung gilt jedoch nicht von dem Dienstpflichtigen,

dessen Bruder als bezahlter Stellvertreter im activen

Dienst steht. — Den Militairpflichtigen in der Reserve

und dem Depot der drei ersten Classen ist, so wie

denen, zum wirklichen Eintritt in den Dienst Bezeich¬

neten, untersagt, sich zu verheirathen. Wen» jedoch

der Militairpflichtige einen Stellvertreter in seine

Nummer und in die Verhältnisse seiner Classe stellt,

so ist ihm das Hcirathcn erlaubt. Die Anzahl der

jährlich zu ziehenden Recrnten bestimmt sich nach dem

Abgang am completen Stand der Truppen. Was

von den gleich Iiehbarcn nicht das Loos getroffen hat,

dem Militair einverleibt zu werden, wird Reserve ge¬

nannt. Das jährliche Bedürfniß an Recrnten wird

aus der ersten Classe genommen, auch wenn sie, mit.

Ausschluß des Depots, erschöpft werden sollte. Die

Ziehung setzt sich dann in der zweiten und wenn auch

diese, mit Ausnahme des Depots erschöpft ist, in der

dritten Classe fort. Wenn in dieser Reihenfolge die

drei ersten Classen bis auf die Depots erschöpft sind,

so kommt für den ferneren Bedarf das Depot der

ersten, dann das Depot der zweiten und dann das¬

jenige der dritten Classe zur Ziehung. Im weiteren

Verfolge trifft es hierauf die Reserve der vierten, dann

der fünften, dann der sechsten Classe, hernach die De¬

pots dieserClassen in derselbenOrdnung. Jeder Dienst¬

pflichtige kann unter gewissen Bedingungen einen Ein-
steher für sich stellen.

Nach dem Edicte wegen Aufhebung der Frohnden

in den Provinzen Oberhessc» und Starkenburg sind

daselbst alle Naturalstaatsfrohnden aufgehoben wor-
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den, ohne daß dafür dem Staate oder sonstigen Frohn-
bcrechtigten irgend eine Entschädigung zu leisten ist.
Sie werden jetzt, in soweit sie dem Staate unmittelbar
nöthig sind, durch freiwillige Lohnarbeiter besorgt und
dieAahlung dafür wird auö den Staatskassen geleistet.
Nur in den Fallen, wenn solche Frohndcn so dringend
sind, daß eine Werdingung um Lohn nicht möglich ist
oder wenn sie entweder gar nicht oder nur gegen einen
unverhältnißmäßig hohen Lohn erhalten werden kön¬
nen, sind die Unterthanen, welche dazu die natürliche
und öconomischeFähigkeit haben, zu deren Leistung
gegen Bezahlung des vollen landüblichcn Preises ver¬
bunden. — Dagegen müssen die Leibeigenschaftsfrohn-
den, das heißt, alle solche, welche Ausflüsse der Leib¬
eigenschaft sind, entweder in fünfjährigen unverzins¬
lichen Aiclcrn abgekauft oder in Grundzinsen verwan¬
delt werden. Den Frohndpflichtigcn, welche die Ab¬
lösungssumme nicht aufbringen können oder die Ver¬
wandlung in Grundzinsen nicht wünschen, steht es
jedoch frei, entweder die Zinsen der Abkaufssumme zu
entrichten oder auch die Frohnden in Natura sortzu-
leisten. Was aber diejenigen Frohnden betrifft, welche
blos gutsherrliche Berechtigungen sind, so hangt es
jederzeit von der Willkür der Frohndpflichtigen ab, ob
sie solche nach der Bestimmung der Leibeigenschafts-
frohnden abkaufen oder in Grundzinsen verwandeln
lassen oder ob sie solche in Natur fortleistcn wollen. —
Uebrigens sind die Amts- und Gemeindefrohnden in
ihrem bisherigen Austande verblieben. — In den stan-
dcshcrrlichen und patrimonialgerichtsherrlichen Bezir¬
ken sollen dieFrohndbcrechtigten für diejenigen Staats-
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frohnden, welche ihrem bisherigen Fordernngs- und

Leistungsgrunde nach sich als gutsherrliche Frohnden

darstellen, aus den Staatskassen durch immerwährende

Geldrcntcn entschädigt werden. — Alle in den Pro¬

vinzen Starkenburg und Oberhessen noch bestandenen

Naturaljagdfrohndcn, einschließlich der Frohnden zu

den Wildzäunen und des Transports des Wildprets

und die als Reluition derselben bisher entrichteten

Frohndgelder sind vom I. Januar 13ZS an dergestalt

aufgehoben worden, daß die Frohndpflichtigcn weder

an die Staatskasse noch an die Frohndberechtigtcn ir¬

gend eine Entschädigung dafür zu leisten haben. Für

den reinen Verlust, welchen die Frohndberechtigten

durch diese Aufhebung erleiden, werden sie vom 1. Ja¬

nuar 13LS an aus der Staatskasse durch eine an sie

zu entrichtende jährliche Rente entschädigt. — Die in

Darmstadt zur Liquidation der Entschädigungsforderun¬

gen der Standes- und adlichcn Gcrichtöherren wegen

aufgehobener Staatsfrohnden niedergesetzte Commission

ist auch mit der Ausmiitelung der Entschädignngsrcn-

tcn der Jagdfrohndberechtigtcn beauftragt worden. —

Auch der Geldbetrag der Leibeigenschaftsgefälle in den

Standesherrschaftc» soll ausgemittelt, und wegen der

Ablösung dieses Betrags den Ständen die geeigneten

Vorschläge gemacht werden.

Außer den hier angegebenen Vortheilen hat dicCou-

stitution noch viele andere gesegnete Fruchte hervor¬

gebracht und man darf nunmehr mit jedem neuen

Landtage einer immer reicheren Ernte des Nützlichen

und Guten zuversichtlich entgegensehen. Ludwig hat

also auch in diesem Stücke alle Ursache, sich des kräs-
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ti'geii Gedeihens der von ihm ausgestreuten Saat zu

erfreuen, wie er denn überhaupt mit zufriedenem Blicke

bei der Betrachtung seines ganzen laugen Lebens, vor¬

züglich seiner sechs und dreißigjährigen Herrscherlauf-

bahn, verweile» und sich mit stolzem Selbstgefühle

sagen kann, daß gewiß keiner seiner Deutschen Mitre-

geuten, nach dem Verhältniß seines Wirkungskreises,

mehr gethan hat, als er. Dafür besitzt er aber auch

in vollem Maaße die innigste Liebe und Verehrung

seines treuen Volkes und er hat demnach das höchste

Ziel wahrer Fürstengröße erreicht.

Zu den hervorleuchtendsten Eigenschaften seines

Charakters, nämlich unwandelbarer Festigkeit und Be¬

harrlichkeit bei einmal gefaßten Entschlüssen, pünkt¬

licher Wortcrfüllilng und eifriger Gcrechtigkeitsliebe,

gesellt sich noch die liebenswürdigste Herablassung und

Leutseligkeit, überhaupt eine vorzügliche Feinheit des

Benehmens gegen Hohe und Geringe.

Selbst gelehrt und kunstübend ist er auch der

wärmste Freund und Beschützer der Gelehrten und

Künstler und wenn sich demnach unter Ludwigs Ae-

gide bei Wissenschaften und Künsten nicht der höchste

Grad von Regsamkeit, Ausbildung und Vollkommen¬

heit zeigte, so wäre der Grund dieser Erscheinung eher

in allem Andern als in ihm aufzusuchen. Dabei zeich¬

net sich Ludwig durch die Freisinnigkeit und Erhaben¬

heit seiner Ideen und Ansichten aus und er beweist

in Folge derselben die schonendste Duldung gegen Re-

ligions- und Politische Meinungen, insofern dieselben

nicht geradezu der allgemeinen Ruhe und Sicherheit

widerstreben. So bewilligte er z. B. gleich nach sei-
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nein Regierungsantritt den Katholiken, obgleich er

damals nur äußerst wenige dieser Confession anhän¬

gende Unterthanen hatte, öffentlichen Gottesdienst zu
Darmstadt; so konnte ihn späterhin selbst Napoleons

mächtiger Wille nicht dahin bringen, daß er in seinen

Staaten so ängstliche Befehle gegen freimüthige Aeu¬

ßerungen über politische Gegenstände hätte ergehen

lassen, wie dies wohl anderwärts häufig geschehen.

Endlich dürfen wir auch nicht seiner unermüdli¬

chen Thätigkeit, strengen Ordnungsliebe und Regel¬

mäßigkeit, wodurch jedoch die freie Bewegung seines

Geistes auch nicht im Mindesten gehemmt wird, uner¬

wähnt lassen, so wie es eine unverzeihliche Harthörig¬

keit verriethe, wenn man die laute Stimme des ge¬

rührtesten Dankes überhören wollte, die aus dem

Munde von Tausenden zum Lobe seiner unermüdli¬

chen Milde und Wohlthätigkeit sich vernehmen läßt.

In seiner Lebensweise zeigt er sich äußerst mäßig

und einfach; auch hat er seinen Körper von früher

Jugend an so abgehärtet, daß er trotz seines hohen

Alters wirklich noch ziemlich rüstig erscheint. Früh,

fast mit dem Tage, steht er auf und beschäftigt sich

dann anhaltend mit Regierungsgcschäften und gelehr¬

ten Arbeiten, wobei ihm eine seltene Gedächtnißgabe,

ein Erbstück von seinen Wätern, das ihm bis heute

ungeschwächt geblieben, sehr zu Statten kommt. Erst

spät sucht er sein Lager, um sich einige Stunden der

nächtlichen Ruhe zu gönnen.

Seine vorzüglichste und fast einzige Erholung findet er

in dem Besuche» des Theaters, wo ihn als großen Musik¬

kenner, die-Oper vorzüglich anziehet. Wenn ehemals, der
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Sitte roherer Zeiten gemäß, das unharmonische Gebell

jagdlnst'ger Hunde und das wilde Geheul blutgieriger Rü¬

den die Ohren der Fürsten ergötzte und oft für sanf¬

tere Töne und Empfindungen abstumpfte; so sind es

dagegen die wundervollen Harmonien und herzergrei¬

fenden Gesänge trefflicher, vorzüglich älterer Ton¬

meister, eines Gluck, Piccini, Sacchini, Mozart u. a-,

die uuserm erlauchten, gemüthvollen Greise den schö¬

nen Traum der Jugend wieder zurückzaubern, und

ihm Geist und Herz, als billige Entschädigung für die

tausend Misklänge eines verhängnisvollen Lebens, in

unverwelkter Jugeudfrische für alles Gute, Schöne

und Wahre, auch wenn es noch so neu wäre, em¬

pfänglich erhalten: so daß bei seiner Vorliebe für

das Altclassische doch keineswegs die Anerkennung

neuerer Meisterschaft versäumt blieb.

So wie er in früheren Jahren einsame Spazier¬

gange liebte, um das Thun und Treiben der Men¬

schen mehr in der Nähe und mit eignen Augen zu be¬

obachten, so fährt er jetzt, nur von einem Bedienten

begleitet, ohne allen Prunk in einer ganz gewöhnli¬

chen Droschke beinahe täglich, das Wetter sey wie es

wolle, meistcnthcils mit unbedecktem Haupte, in den

nahen und fernen Umgebungen der Residenz umher.

Gewiß schlägt jedem biederen Hessen, der bei die¬

sen Gelegenheiten den ehrwürdigen fürstlichen Greis,

den wahren Water seines Bolkes erblickt, freudiger

das Herz und eben so gewiß wünscht jeder im Drang

der innigsten Gefühle: „Möchte ihn doch Gott noch

lange zum Heil und Segen des Waterlandes erhalten!"
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Kurze Uebersicht vom Großhcrzogthume Hessen.

Das Großherzogthum Hesse» ist ein, mit wenige»
Ausnahmen, gut zusammenhängenderStaat, der sich
durch vorzügliche Fruchtbarkeit und starke Bevölkerung
auszeichnet.

Es ist in drei Provinzen getheilt ').

Provinzen. Große in geo-
graph.Q. M.

Einwohner.

1) Starkcnburg .... 65 235,274
2) Oberhcssen..... 95 257,914
3) Rheinhessen .... 26 178,591

Summa 136 6/1,779

Die Einwohner sind, wenige Waldenser und Fran¬
zosen, so wie 20,600 Juden ausgenommen, ihrer Ab¬
stammung nach Deutsche. Nach ihrer Religion sind
sie: 397,569 Lutheraner, 84,208 Reformirte, 167,582
Katholiken, 1,277 Menonitcn und 20,600 Juden.

Wohnplätze sind: 66 Städte, 2,225 Flecken, Dör¬
fer, Hofe, Mühleu, u. s. w. und 98,994 Häuser. Un¬
ter den Städten zählt Mainz 26,350, Darmstadt 20,232
Einwohner.

Die Staatseinkünfte betrugen 1824: 6,074,396 Gul¬
den Brutto; die Staatsansgabcn machten in demsel-

'> Der Flächeninhalt ist nach der Bestimmung des Pro¬
fessor Crome, die Volsszahl aber nach einer Zählung vom
Jahre 18Z2, natürlich muß sich letztere seitdem ansehnlich ver¬
mehrt haben.
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beu Jahre: 6,316,932 Gulden; die Staatsschuld be¬

ließ sich 1823 auf: 13,433,625 Gulden.

Die Landmacht beträgt 8,863 Manu, nämlich:

7,303 Mann Infanterie, 925 Kavallerie, 635 Artille¬

rie. (Doch ist nur ein kleiner Theil dieser Truppen

im Dienste.) Außerdem besteht noch eine Gensdarme-

rie von 6v Man» zu Pferd und 110 Manu zu Fuß.






	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	Seite 60
	Seite 61
	Seite 62
	Seite 63
	Seite 64
	Seite 65
	Seite 66
	Seite 67
	Seite 68
	Seite 69
	Seite 70
	Seite 71
	Seite 72
	Seite 73
	Seite 74
	Seite 75
	Seite 76
	Seite 77
	Seite 78
	Seite 79
	Seite 80
	Seite 81
	Seite 82
	Seite 83
	Seite 84
	Seite 85
	Seite 86
	Seite 87
	Seite 88
	Seite 89
	Seite 90
	Seite 91
	Seite 92
	Seite 93
	Seite 94
	Seite 95
	Seite 96
	Seite 97
	Seite 98
	Seite 99
	Seite 100
	Seite 101
	Seite 102
	Seite 103
	Seite 104
	Seite 105
	Seite 106
	Seite 107
	Seite 108
	Seite 109
	Seite 110
	Seite 111
	Seite 112
	Seite 113
	Seite 114
	[Seite]
	[Seite]

